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Lucas 7, 22. 
Die Blinden ſehen, die Lahmen gehen, die Ausſätzigen 
werden rein, die Tauben hören, die Todten ſtehen auf, 
den Armen wird das Evangelium geprediget. 


Vorbemerkung 


über den Titel: Heils⸗ und Gnaden⸗Ordnung. 


Hierunter verſteht man die Art, wie der Menſch mit Huͤlfe 
der Gnade des durch Chriſtum erworbenen Heils tbeilbefüg 
wird, oder was er thun muß, und an ſich erfahren ſoll, damit 
er ſelig werde. Es laſſen ſich zwar alle hieher gehörigen 
Lehren nur unbequem ſcheiden, ſie fließen, wie die ganze 
Gotteslehre, in einander, konnen daher unter verſchiedene 
Rubriken gebracht, und wenn man ſie ſondern muß, Wieder⸗ 
2 ungen ſchwer vermieden werden. Dennoch haben fe ihre 
Ordnung, obſchon auch die Ausdrucke in verſchiedenem Sinn 
gebraucht werden. Das erſte Stuͤck, und 10 80 um Ganze, 
iſt die Bekehrung, im Licht empfangen, die Folge der B Bekel hr⸗ 
ung iſt die durch den Glauben kommende Re 9 0755 igung, 
derenFolge die Wiedergeburt und Heiligung i 't mit welchem 
Namen aber auch der Anfang der Erneuerung des as nfcher 
bezeichnet wird, fo wie Erleuchtung und Rechtfertigung im 
andern tand wieder viel hoͤher ſtehen. 
Wenn nun der heilige Geiſt uns auf aͤuf ſſern oder innern 
Wegen, oder auf beyden zugleich, die 9 unters G emuͤths 
aufthut, uns aufklaͤrt über unſer B een Gottes Gerech— 
tigkeit, Heiligkeit, und die Huͤlfe in Chriſto: fo iſt dieſes ein 
Licht bringen und Empfangen im Segenfab unſrer natürlichen 
Verfinſterung, welche der Satan und alles, was zum Reich 
der Finſterniß gehort, an uns zu erhalten und zu mehren 
trachtet, (wie uns leider, tägliche Beyſpiele zeigen, „ 
uns nun der Weg zum Reiche des Lichts durch das Licht ge⸗ 
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zeigt wird. Joh. 8, 19—21. Cap. 8, 12. Cap. 12, 88, 86, 
46. Apoſt. 26, 18, 23. Eyh. 3, 9. Ebr. 6, 4. Cap. 10, 
12. Dieſes Licht ſtraft an uns zuerſt und macht uns ſichtbar 
den Graͤuel der Sünde, wenn er auch noch fs tief ſchlummer⸗ 
te in unſerm Innerſten, und gewaͤhrt uns die heilbringende 
Erke nntniß Chriſti. 2 Cor. 4, 6. Eph. 5, 13. Wir wuͤn⸗ 
ſchen jezt umzukehren, und ſuchen dieſen einzigen Heiland, 
welcher uns der Schuld entledigt, uns liebevoll die Hand 
reicht, um uns von dem Verderben zu retten. Wir wuͤnſchen 
Kinder des Lichts, ja ein Licht im Herrn zu werden, im Lich⸗ 
te zu wandeln, und zum Erbtheil der Heiligen im Lichte zu 
gelangen. Eph. 5, 8, 1 Joh. 1, 5—7. Col. 1, 12. 18.— 
Die ſe erſte Erleuchtung heißt auch re weil wir durch 
ſie vom Schlaf der Suͤnden und der Sicherheit aufwachen. 
Eph. 5, 14. Mit der wirklichen Umkehr aber iſt zuerſt ver⸗ 
bunden die Reue uͤber unſer bisheriges Verhalten und der 
Vorſatz der Ei ſerung, welches auch Buße oder Sinnesaͤnder⸗ 
ung heißt, Matth. 3, 6, 8. Cap. 4, 17. Roͤm. 2, 4. Apoſt. 
‚19. Cap. 11, 18, u. ſ. w. jene göttliche Traurigkeit, 2 
Cor. 7, 10, welche verſchiedene Grade nach Verhaͤltniß und 
Beduͤrfniß des Menſchen hat, und oft eine rechte Zerknirſeh⸗ 
ung und Zermalmung des Herzens und ſelbſt der aͤuſſern 
Glieder, ein Verzagen an allem Troſt und ein Ermatten je⸗ 
der Kraft und Hoffnung wird. Siehe die Bußpſalmen.— 
Luc. 7, 37, u. |. w. Cap. 18, 13. Hier kommt aber unſerm 
Verzweifeln an eigenem Vermoͤgen der beſeligende Glaube 
zu Huͤlfe, deſſen Ergreifung uns die nahere Erkenntniß und 
Gewißheit des dargebotenen Heils, und die beruhigende Zus 
verſicht auf die alldermögende Erbarmung Gottes verſchafft. 
Luc. 15. Röm. 3, 24, 25. Cap. 5, 8— 11. Cap. 8, 38, 84, 
wie ferner viele Stellen im alten Teſtament. Dieſe Buß⸗ 
trauer iſt verbunden mit der RC Allein auf die erſte 
Bekehrung und zrrechnende Rechtfertigung muß eine immer 
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arundlichere folgen, welche nicht, wie etwa jene, das Werk 
weniger Stunden oder Tage, ſondern einer laͤngern Erfahr— 
ung an uns ſelbſt, ja des ganzen irdiſchen Lebens iſt, welches 
überhaupt die Abſicht hat, die Unbekehrten zur Buße, die Be: 
kehrten aber zur Heiligung zu leiten. 

Man laſſe nicht außer Acht, daß die recht ein Werk 
des Geiſtes Gottes iſt, und nicht ein Werk menſchlicher Ue— 
berredung, und erwaͤge, welcher Gefahr man ſich blos gibt, 
wenn man vermeynt in fo kurzer Zeit voͤllig fertig damit 
zu ſeyn. Gibt man hergegen dem Geiſt Gottes, oder deſſen 
Wirkung, Raum, ſo erfolgt dann eine gaͤnzliche Umwandlung 
des Gemuͤths und des aͤuſſern Lebens zur Ordnung des Ge— 
ſetzes Gottes in Chriſti Aehnlichkeit, und ohne Beſtreben 
darnach wird Niemand ſelig werden oder Gott ſchauen, 
2 Cor. 7, 1. Eph. 4, 23, 24. Cap. 5, 26, 27. 1 Theſſ. 5, 28. 
Roͤm. 6, 19. 1 Petr. 1, 15. Cap. 2, 21. Col. 3, 10. 2 Cor. 
5, 17. Gal. 6 15, weil es die Bewahrheitung der Zuſagen 
unſrer erſten Bekehrung, die Erfüllung des neuen Bundes 
mit Gott in Chriſto geſchloſſen, 1 Petr. 3, 21, von unſrer 
Seite iſt. Dieſe gruͤndliche Heiligung des Willens iſt aller— 
dings nur ein Beſtreben nach Heiligkeit und ein beſtaͤndiger 
Fortſchritt, nicht ohne Wanken, Fehlen und Irren, vermoͤge 
der Schwachheit, Jac. 3, 2. Ebr. 4. 15, die uns zu unferer 
Demuͤthigung und zur gewiſſern Erreichung des vorgeſtellten 
Ziels gelaſſen wird, ohne daß wir uns der Vollkommenheit 
ruͤhmen duͤrfen. Phil. 3, 12—14. Es iſt eine anhaltende 
Forderung, die der Heilige Geiſt unſerm ſtandhaften Flehen 
ſchenkt, und uns auf dieſe Weiſe heiligend rechtfertigt, ſo 
daß wir nun nicht blos durch Zurechnung, ſondern weſentlich 
durch das Leben Chriſti in uns und des unſern in Chriſto 
Gal. 2, 20. Eph. 3, 17, mehr und mehr vor Gott als Ge— 
rechtfertigte erfunden werden. Es iſt die Frucht und recht— 
fertigende Kraft der Auferſtehung Chriſti, Roͤm. 4, 25, das 
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neue Leben, der neue Menſch, die neue Kreatur, wie es in 
den angezeigten Schriftſtellen heißt, die nur in Chriſti nerem 
Leben, da wir ohne ihn nichts zu thun vermögen, Joh. 15, 
4, 5, ihren Urſprung haben konnen. Dieſes neue Leben zum 
1 Gottes an uns, zur Gnade vor Gott, heißt auch 
ein ni ein Stehen, ein Wandeln in der Gnade, 2 Cor. 
29 1 Petr. 5, 12. Ebr. 11, 22. Cap 12 0 e 
9 19 es iſt ſammt ſeinen Kraͤften lauter Gnade, aus Chri⸗ 
ſto gefloſſen, und nicht von uns ſelbſt. 5 
So nothwendig aber die Bekehrung und Heiligung, iſt ſo 
nothwendig zu lehren und zu erlangen iſt auch die Wiederge⸗ 
burt; denn ſie find allzumal eins, und es iſt, wie ſchon be⸗ 
merkt, vergeblich, Wortunterſchied zwiſchen Wiedergeburt, 
1 0 neucrun; 3 . ie Ae zu machen, da es hierinnen nur 
fand, Fortgang und Vollendung gibt, Tit. 3, 5.— 
Der We neuen Geburt geht dann auch mitwachſend eine 
höhere Erleuchtung zur Seite, die uns immer vollkommnere 
Erkenntniß in geiſtlichen und göttlichen Dingen gewährt. — 
Phil. 1, 9—11. Col. 1, 9-12. Cap. 3, 10. Rom. 15, 14. 
1 Cor. 2, 6, u. f. verglichen 1 Tim. 4, 14, 2 Tim. 1, 6. 
Geiſt und Herz naͤmlich ſtehen bey der Wiedergeburt in fort⸗ 
vährender! Wechſelwirkung, oder gemeinſchaftlicher Foͤrder⸗ 
he es iſt nicht moglich, daß eins ohne das andre verfin⸗ 
ſtert oder erleuchtet ſeyn ſollte. Wie die Reinigung der 
Seele von Suͤnden zunimmt, fo nimmt auch die Klarheit des 
Verſtandes zu, und wie dieſe waͤchst, ſo wird auch die Un— 
reinigkeit immer deutlicher erkannt und vermieden. Doch 
iſt hiebey der Unterſchied, daß die Erleuchtung, die uns. 
hauptſaͤchlich zur Selbſterkenntniß und Abwaſchung von 
Suͤnden geſchenkt wird, damit wir ſelig werden, ſich manchmal 
von dieſem Zweck ab und auf ſich ſelber kehrt, mit großer Wiß⸗ 
begierde, ihre Aufgabe alſo nicht erfüllt, aber Dafür auch ver⸗ 
e wird, Luc. 12, 17. Ebr. 6, 4, u. ſ. f. ſtehen bleibt 
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und in Abweichung geräth ; während eine ſtaͤte Reinigunz 
son Sünden in der Kraft Chriſti, die wenig bekuͤmmert iſt 
um hohes Wiſſen, dieſe Perle leichter findet, weil es der 
Seelen Erbtheil iſt. 

Damit wir aber wirklich ſeyn und werden moͤgen, was 
wir gelobt haben, der Suͤnde abſterben und der Gerechtigkeit 
leben 1 Petr. 2, 24, ſo hat Gott praktiſche Mittel verordnet, 
um uns nach dem Begehren des Geiſtes und wider das Ver— 
langen des Fleiſches Gal. 5, 17, dahin zu foͤrdern, wohin 
wir ringen. Unter andern iſt eins der vornehmſten die Truͤb— 
ſal oder das Kreuz, Roͤm. 5, 3. Luc. 9, 23. Cap. 14, 27, 
das wir mit Selbſtverleugnung auf uns nehmen und dem 
Heiland nachtragen muͤſſen auf unſerm Lebenswege, und das 
ein inneres oder aͤuſſeres ſeyn kann, und unter allerley Ge— 
ſtalten uns zuftößt. Der Gottloſe und der Fromme haben 
oft gleiches Leiden; aber jener wendet es zu ſeinem Verder— 
ben, dieſer zu ſeiner Seligkeit, an. Es iſt ihm eine vaͤterliche 
Zuͤchtigung, die eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit wirkt. 
Ebr. 12, 1—12. Das wahre Chriſtenthum iſt deßwegen 
doch kein truͤbſeliger, finſterer oder trauriger Stand; wir duͤr— 
fen, ſollen und koͤnnen ſogar allein durch daſſelbe allezeit froͤh⸗ 
lich ſeyn; 1 The. 55, 5, 16, aber wir ſollen uns allewege im 
Herrn freuen, Phil. 4, 4, und es iſt Friede und Freude in 
dem Heiligen Geiſt. Roͤm. 14, 17. Das Kreuz nimmt 
uns dieſe Freudigkeit nicht, ſondern mehrt ſie, und vereinigt 
uns endlich innig mit unſerm gekreuzigten Heiland und Er— 
loͤſer ſelbſt. Gal. 2, 19. Roͤm. 6, 5, Col. 1, 27. 

Siehe, lieber Leſer! das iſt eine, jedoch geringe, Vorbemerk— 
ung der Heils- und Gnaden- Ordnung, und der Andeutung 
des chriſtlichen Lebens, wozu uns die Gnade des Herrn ver— 
helfen wolle! \ 
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Vorwort 


des Herausgebers der zweiten Auflage dieſes Traktätleins. 


5.1 


Der Verfaſſer dieſes Traktaͤtleins iſt der ſel. David 
Hollaz, ehemals Prediger in Guͤnthersburg in Hinter- 
pommern, im Preußiſchen. Es iſt das erſtemal 1741 in 
Stargard in Octav herausgekommen, aber mit ſehr kleiner 
unleſerlicher Schrift. R 

Weil nun viele gute Gemuͤther den Abdruck deſſelben mit 
leſerlicher Schrift eifrigſt verlangt: ſo hat man ihnen darein 
willfahren wollen. In der Hauptſache hat man nichts We⸗ 
ſentliches zu ändern ſich unterſtanden, wohl aber durch An⸗ 
merkungen in hie und da untenſtehenden Noten geſucht, ſo 
viel es ſich thun ließe, auch dem nicht ſehr beleſenen Heilsbe⸗ 
gierigen mehr Aufſchluß zu geben, wie auch zu dem Ende, 
alle Leſer aufmerkſamer zu machen. 

Ich kann mit Wahrheit bezeugen, daß wenigſtens mir un— 
ter menſchlichen Buͤchern eine mehr vortreffliche Schrift noch 
nicht vorgekommen,“ darin der klare, richtige Weg zur Gna— 
de, —oder die Buße zum Leben, —die Ordnung, des erwor— 
benen Heils in Chriſto Jeſu wirklich theilhaftig zu werden 
und zu bleiben ——in einer mehr ſchriftmaͤßigen Reinigkeit, 
evangeliſchen Lauterkeit und Wahrheit, Chriſtlicher Einfalt, 


* Der ungenannte Herausgeber der 2ten Auflage druͤckt hier ſeine 
eigene Empfindungen aus; moͤge der Leſer nun in dem Lichte des 
Evangeliums und der Liebe Jeſu Chriſti ſelbſt pruͤfen, auch ſich 
ſelbſt zu unterſuchen nicht vergeſſen, um Nutzen daraus ſhörfen zu 
koͤnnen. 
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Deutlichkeit, Gruͤndlichkeit und Ordnung, nachdruͤcklichen 
Kuͤrze und Vollſtaͤndigkeit; deßgleichen mit ſolcher Vorſich— 
tigkeit, Behutſamkeit und Beſcheidenheit vorgetragen ge= 
weſen, als ich in dieſen wenigen Bogen gefunden. 

Dieſe Ausdruͤcke der Achtung werden ſich freilich wohl nicht 
bey Allen, am wenigſten bey ſatten, ſelbſtklugen, 
ſelbſtgerechten, in eigner Wahl einhergehenden 
Menſchen unter dem Leſen geltend machen; ſolche werdens 
geſchwind wieder weg legen, die darin vorkommende Sachen 
fuͤr alte, bekannte, mehrentheils vorgebliche Dinge anſehen, 
womit ſie ſich nicht lange einlaſſen wollen; oder ſie werden 
glauben, das wuͤßten fie alles ſchon, hätten es ſchon in ihren 
alten großen Predigtbuͤchern, und duͤrften es alſo nicht erſt in 
die ſem kleinen geringen Büchlein ſuchen. Aber dieſe Leute 
wiſſen und bedenken nicht, daß es ein ausnehmender Vor— 
theil iſt, wenn man die Hauptſachen, worauf unſre Seligkeit 
ankommt, den richtigen und leichten Weg und Ordnung durch 
Jeſum von der Sünde errettet und ſelig zu werden, kurz und 
gut, einfaͤltig und gründlich beyſammen hat; geſezt auch, 
daß mans endlich ebenſo in großen Buͤchern hie und da zer— 
ſtreut zuſammen bringen konnte. 

Wenn aber der Herr ſeine Finſterniß zu Licht gemacht hat: 
in weſſen Herzen Jeſus Chriſtus, die Sonne der Gerechtig— 
keit aufgegangen iſt: wer in dieſem Lichte durch die Gnade 
wandelt, und nur einige Erfahrung hat; der wird bey auf— 
merkſamer Durchleſung dieſer Schrift erkennen, daß ſie nach 
der Wahrheit geſchrieben, und daß man ſie nicht uͤbers Ziel 
erhoben; er wird darin fuͤr ſeine eigene Perſon zur Erinner— 
ung, Befeſtigung, Stärkung, Fortleitung in der empfange— 
nen Gnade, noch vieles finden, was er dem erſten Anſehen 
nach nicht darin geſucht haͤtte. 

Vornehmlich aber werden Seelen, die durch die vorlaufen— 
de Gnade ſo weit ae find, daß ſie gerne in der rech— 
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ten Ordnung durch Jeſum felig werden moͤchten: 
die ſichs bisher auch viele Muͤhe haben koſten laſſen, es 
gutgemeint, aber nicht recht getroffen haben: die, ihnen ſelbſt 
unwiſſend, in eigenem Wirken geſtanden, und ihre eige- 
ne Gerechtigkeit aufzurichten getrachtet haben, die bey 
dem allem noch zukeiner wahren Seelenruhe gekom— 
men ſind, vielleicht noch nicht wiſſen, was dies fuͤr ein Gut 
ſey: die wohl noch dazu in einem aͤngſtlichen zaghaften 
We ſenſtehen, und nicht recht glauben koͤnnen: ſolche Seelen, 
ſage ich, werden ſich dieſes Buͤchlein gar ſonderlich wohl zu 
Nutz machen koͤnnen; dieſen empfiehlt mans auch recht an⸗ 
gelegentlich an, und bittet ſie um ihres eignen Heils willen, 
wo es vor ihre Augen oder Ohren kommt, ſie wollen ſich deſ— 
ſen zu demjenigen Zweck bedienen, zu welchem es der Ver: 
faſſer geſchrieben, und um deßwillen es jezt wieder gedruckt 
worden, und denken, daß es die alles lenkende Vorſehung in 
ibre Haͤnde gebracht hat; naͤmlich dazu: 1) daß ſie ſich ſelbſt 
recht kennen lernen; 2) geiſtlich arm werden; 3) zu Jeſu 
in wahrhaftem Glauben kommen, und 4) mit Vergebung 
ihrer Suͤnden, Gnade und Friede, Geiſt und Leben, wahr— 
haftig geſegnet werden, damit ſie in ſolchem Schmucke blei⸗ 
ben und wandeln, ihre Lampen brennend halten, und auf 
den Braͤutigam warten, bis er zu ihrer ſeligen Vollendung 
kommen wird. 

An die Unwiſſenden, Einfaͤltigen, und im i Ver⸗ 
ſtande noch ganz rohen Menſchen, ergeht auch noch folgende 
bewegliche Vorſtellung und Bitte: Liebe Leute! auch euch 
hat der Herr lieb, und moͤchte auch euch gerne durch Jeſum 
erleuchten, begnadigen, beruhigen und ſelig machen. Darum 
hat euch Gott ſein Wort und ſeine Lehrer gegeben. Ihr 
habt's aber bisher noch nicht recht nuͤtzlich gebrauchet; habt 
wohl den Rath Gottes zu eurer Seligkeit noch gar nicht ein- 
mal recht verſtanden; ihr würdet ſonſt vielleicht geiſtlich mun⸗ 
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tere, getroſte, in der Gerechtigkeit und Stärke Jeſu Chriſti 
wandelnde Kinder Gottes ſeyn, an welchen Kinder des Lichts 
ibre Luft ſehen wuͤrden. Hoͤret! was noch nicht geſchehen, 
kann noch werden: Bittet Gott und euren Heiland ſelber, 
daß euch der rechte Weg dazu gezeigt werde; bittet ihn ernſt— 
lich und angelegentlich, die Sache iſt von der aͤuſſerſten 
Wichtigkeit: Nichts geht uͤber die Rettung eurer 
Seele! Braucht die Mittel, die euch der Herr dazu an— 
gewieſen hat, und noch anweiſet. Macht euch den Unter— 
richt in dieſem Traktaͤtlein zu Nutze. Seht, der kurze, leichte 
und richtige Weg ſelig zu werden, iſt euch hierin deutlich 
angezeigt. Merkt nur noch folgende kurze Anweiſung dazu: 
1) Leſet vornehmlich das erſte Geſpraͤch zwey, drey, viermal 
durch, 2) und zwar immer, unter herzlichem Flehen 
zu Gott, daß er euch weiſe machen wolle zur Seligkeit. 3) 
Leſet ja nicht viel, ſondern wenig auf einmal, und das 
Wenige nur mit rechter Aufmerkſamkeit. 4) Unterm 
Leſen fragt euch fein oft: Verſteheſt du das? Biſtdu 
das? Haſt du das? Erfaͤhrſt du das? Willſt du 
das? Uebſt dudas? 5) Gebt das Buͤchlein ja nicht aus 
den Haͤnden, bis ihr die zwey wichtige Stuͤcke gewiß wißt, 
namlich: Erſtlich, was euch vornehmlich noch fehle? 
Zweitens, wie ihr dazu gelangenkoͤnnt? 6) Wenn ihr 
das nicht ſobald verſtehen koͤnnt, ſo wiederholt das Leſen wie— 
der von vornen an, bittet Gott auf das neue um ſeinen Geiſt, 
leſet alles langſam, oder laßt es euch vorleſen und haltet euer 
Herz beſtaͤndig dagegen. Denket ja nicht, daß es nur aufs 
Leſen, aufs viele Leſen, aufs Wiſſen ankomme. 7) Unterm 
Leſen und nach dem Leſen widerſtrebt ja nicht den 
Wirkungen des Heiligen Geiſtes, ſondern laſſet 
ihm Raum; laßt euch fein alles aufdecken und klar machen 
was euch noch verborgen iſt, wenns euch gleich ganz fremde 
und wunderlich vorkaͤme. 8) Ruhet eher nicht bis auch 


ihr gewiß wiſſet, und mit voller Ueberzeugung 
fagen koͤnnt: Ich war ein recht greulicher Sünder; aber 
nun iſt mir Barmherzigkeit widerfahren! meine Suͤnden 
ſind mir um Jeſu Blutes und Todes willen Alle vergeben! 
meine Ruhe iſt einzig und allein in ſeinen Wunden! Es ſey 
ferne vou mir Ruͤhmen, denn allein von dem Kreuze Jeſu 
Chriſti, durch welches mir die Welt gekreuzigt iſt, und 
ich der Welt! Von Natur bin ich zwar ſuͤndig und ſchwach; 
aber in Jeſu habe ich durch den Glauben Gerechtigkeit und 
Staͤrke! Sehet, liebe Seelen, nur alsdann, und eher nicht, 
ſeid ihr Chriſti recht theilhaftig geworden; nur alsdann, und 
eher nicht, koͤnnt ihr ſelig ſterben und Jeſum in dem Reich 
der Herrlichkeit ſehen wie er iſt. Das laßt euch nicht aus 
dem Herzen kommen, ſondern laßt es bey euch wurzeln und 
Fruͤchte bringen zum ewigen Leben; Amen. 


F. II. 


Es iſt wahrlich nicht anders, das Herz Gottes wallet und 
brennet in unausloͤſchlichen Liebestrieben gegen Alles, was 
da Menſch iſt und heißt: denn ſie ſind ein Werk und Meiſter— 
ſtuͤck ſeiner weiſen und guͤtigen Haͤnde, (ihres vorhergeſchehe— 
nen Abfalls ungeachtet,) mit reifer Ueberlegung zum Bilde 
Gottes geſchaffen, durch den Athem und Geiſt des Allmaͤch— 
tigen belebt, 1 Mof. 1, 26, 27. Cap. 2, 7, und ſollen nicht 
nur Gottes Kinder heißen, 1 Joh. 8 1, 2, ſondern auch 
ſeyn. 

Seitdem die Menſchen durch Satans liſtige Verführung 
wirklich um die anerſchaffene Herrlichkeit gekommen, mit der 
Suͤnde, als des Teufels Bild und Samen durchdrungen 
worden: ſeitdem ſie, Kraft ſolcher Suͤnde, elende Sklaven 
ſeines Willens und ihrer eignen unordentlichen Begierden, 
folglich recht geplagte, unſelige Kreaturen worden find: fett: 
dem iſt die Liebe Gottes gegen ſie erſt recht 


— XIII — 


offenbart worden, Joh. 3, 16, 17. 1 Joh. 8, 5, 8, fie 
hat ſich in einem allgemeinen, unpartheyiſchen, erſtaunens— 
wuͤrdigen Erbarmen und Mitleiden gegen ſie bezeugt, und 
man hat aus allen ihren Veranſtaltungen offenbar merken 
konnen, daß es ihr ganzer, voͤlliger und dringen⸗ 
der Ernſt ſey, Luc. 14, 23, dieſe ihre liebſten, edelſten, 
aber nun durch die Liſt des Satans in die Knechtſchaft der 
Suͤnde verwickelten, Geſchoͤpfe wieder aus deſſen Herrſchaft, 
das iſt, aus der Suͤnde und ganzen Unſeligkeit, 
herauszureißen, und in den vorigen herr⸗ 
lichen und ſeligen Zuſtand, nach und nach zu 
verſetzen. 

Könnte wohl ein mehr ſicherer und größerer Beweis hievon 
erdacht und gefunden werden, als dieſer, daß Gott ſeines 
eingebornen Sohnes nicht verſchonet, fondern 
ihn fuͤr uns alle dahin gegeben, und zwar in die Geſtalt des 
ſchwachen ſuͤndlichen Fleiſches, Roͤm. 8, 3, in den Gehorſam 
des Geſetzes, Matth. 5, 17. Gal. 4, 4, 5, in Armuth, 
Schimpf, Schande, Fluch und Tod, nur um 

„Uns Arme zu erretten, 
Von des Teufels Suͤndenketten?“ 

Der Sohn Gottes kam, auch gedrungen durch das 
Feuer ſeiner Liebe und ausgeruͤſtet mit Eifer und Kraft, 
dem hoͤlliſchen Wolfe feinen Raub wieder zu nehmen; ward 
ein armes Menſchenkind, wie wir, ging in großer Erniedrig— 
ung und in Knechtsgeſtalt beynahe 34 Jahr lang auf dieſer 
Erde einher, und bewies durch Reden, Thun und Leiden vor 
den Augen aller Welt, daß ihm unſere Errettung von Suͤnden 
ganz eigentlich und viel naͤher am Herzen gelegen, als die 
Liebe ſeines eigenen Lebens. Denn er ließ ſich fuͤr Uns, 
an unſerer Stelle, und Uns zu Gute, zur Suͤnde 
und zum Suͤndopfer machen; gab ſich unſerthalben unter das 
Geſetz; war und blieb unter den ſchwerſten Verſuchungen 
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des Satans und der Welt gehorſam und treu ſeinem Vater, 
bis zum Tode; ließ ſich den Uebelthaͤtern gleich rechnen, Haͤn⸗ 
de und Füße am Kreuz ausdehnen und annageln; hing an 
der Gerichtsſtaͤtte vor Jeruſalem mitten unter Dieben und 
Moͤrdern, als ein Fluch für uns; ſtarb auch, nachdem er fo 
fein Blut für uns vergoſſen, an dem Holze des Kreuzes, unter 
großen Wundern und Zeichen. 

Bedenke und erwaͤge hier, lieber Menſch, in der Stille, 
was die Schrift von dieſem blutigen Kreuzestode Jeſu ſagt, 
ſo wirſt du einen Blick in die unergruͤndliche 1 Hoͤhe und 
Breite der Liebe Gottes gegen dich und alle Menſchen thun 
konnen, und wann dir's in dem Lichte feines Geiſtes hinlaͤng⸗ 
lich offenbar wird, wirſt du niederfallen, Gott anbeten, und 
dich Jeſu von nun an zu eigen geben, wofern es noch nicht 
geſchehen iſt. Gott, (heißt es deutlich,) war in Chriſto, und 
verſoͤhnete die Welt mit ihm ſelber, und rechnete ihnen ihre 
Suͤnden nicht zu, 2 Cor. 5, 19. Deßgleichen: den Herrn 
der Herrlichkeit haben fie gekreuzigt, und den Fuͤrſten des Le— 
bens haben ſie getoͤdtet und an ein Holz gehaͤnget, 1 Cor. 2, 8. 
Apoſt. 3, 15. Gott hat feine Gemeinde durch fein eigen 
Blut erworben, Apoſt. 20, 28. Wir find Gott verſoͤhnt 
durch den Tod ſeines Sohnes, da wir noch Feinde waren, 
Röm. 5, 10. Niemand hat größere Liebe, denn die, daß er 
fein Leben laͤſſet für feine Freunde, Joh. 15, 13. Roͤm. 5, 7, 
8. Nun, was denkſt, was glaubſt, was empfindeſt du von 
dieſer Liebe? 

aD Liebe, die den Himmel hat zerriſſen, 
Die ſich zu mir ins Elend niederließ! 

Was fuͤr ein Trieb hat dich bewegen muͤſſen, 
Der dich zu mir ins Jammerthal verwieß? 


Die Liebe hat es ſelbſt gethan, 
Sie ſchau't als Mut mich in meinem Sammer an.” 


Nachdem nun der Sohn Gottes in unferer Natur gefiorben 
und alles vollbracht hatte, was zu unferer Verſoͤhnung, Er⸗ 
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rettung und Seligmachung von Sünden, nach dem wohlbe— 
dachten Rath und Willen Gottes, nöthig war, fo iſt er zu de— 
ſto klaͤreren Beweis ſeines wirklichen Todes begraben wor— 
den, und am dritten Tage, zum Beweis ſeiner voͤlligen und 
angenehm geweſenen Genugthuung von ſeinem Vater aufer— 
wecket, vierzig Tage darauf aber in die Herrlichkeit aufgenom— 
men worden; von dem an hat unſere menſchliche Natur die 
Ehre, daß ſie in Chriſto erhaben iſt uͤber alles, uͤber alle 
Fuͤrſtenthuͤmer, Macht und Gewalt, uͤber alle Engel und 
Kraͤfte, Ebr. 2, 11, 16. und daß der Sohn Gottes, der unſre 
Natur angenommen, als Koͤnig, Herr und Haupt alles be— 
herrſchet und regieret, Col. 1, 16. Eph. 1, 10. 20—22— 
ohne ſeinen Willen und Zulaſſen darf und kann nichts, auch 
nicht das Allergeringſte, geſchehen: es iſt ihm alles uͤberge— 
ben worden von ſeinem Vater, Matth. 11, 27. Cap. 28, 18. 
Joh. 13, 8, 32. Phil. 2, 9. u. f. auf daß auch wir Glau⸗ 
ben und Hoffnung haben koͤnnten. 

Und nun ſteht's mit aller Suͤnder Sache in Gottes 
Gerichte recht nach Wunſch, naͤmlich ſo: Weil der ganze Fall 
mit Allem, was daraus Uebels gekommen iſt, und kommen 
kann, durch Jeſum den Sohn Gottes gebuͤßt und in der 
menſchlichen Natur gut gemacht worden: fo find aller Men 
ſchen Suͤnden voͤllig bezahlt, es iſt ihnen Allen eine e wi— 
ge Erloͤßung, Col. 1, 14. Ebr. 9, 12. zuwege gebracht 
worden, und dieſer koͤnnen ſie nun Alle, (wenn ſie durch die 
Bekehrung dieß Opfer im Glauben annehmen, ) in der That 
und zu ihrem wirklichen Heil theilhaftig werden. 

Nun will Gott keinem einzigen Menſchen, der ſich nur in 
der rechten Ordnung will retten laſſen und des er— 
worbenen Heils in Jeſu ganz genießen, ſeine Suͤnden zur 
Verdammniß zurechnen; er will fie nicht mehr ahnden, keine 
Genugthuung deßwegen fordern, weil Chriſti Genugthuung 
genuͤgt. Kurz: Er will ſich der Suͤnden wegen nicht erſt 
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mit ihm einlaffen, fondern vergeben, vergeſſen will 
er fie gerne; begnadigen, rechtfertigen, loslaſ— 
fen, auf freyen Fuß ſtellen will er gerne All e, Alle, Alle 
Sünder! nicht nurkleine, ſondern auch große Sin: 
der, die ihre Lebenstage rechte Boͤſewichter geweſen ſind, ja, 
wenn ihre Sünden blutroth, das iſt, in der abſcheulichſten 
Geſtalt ſind, ſo ſollen ſie ſchneeweiß werden, Eſa. 1, 18, 
indem er ſie auch gerne begnadigen will. Das iſt noch 
nicht genug; Er will ſie auch noch dazu in, mit, durch und 
nach der Vergebung ihrer Sünden zufrieden ſtellen, beruhig— 
en, erquicken, laben, tröften, erfreuen, ſtaͤrken und alſo ihre 
Wunden wahrhaftig lindern, verbinden, und heilen; oder 
deutlicher, ſie ſollen durch den Geiſt Chriſti von der in Gottes 
Gerichte und Herzen geſchehenen Vergebung der Sin 
den endlich, nachdem Gott ſeine Zeit dazu erſehen, auch in 
ihrem Herzen und Gewiſſen verſichert werden, 
damit ſie mit dem Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, durch 
ihn, ohne knechtiſche Furcht, recht zuverſichtlich umgeh⸗ 
en, zu ihm beten und mit ihm reden koͤnnen, wie die Kinder 
mit ihrem lieben Vater. Gal. 4, 6, 7. g 

Ueber das alles will er folchen begnadigten und gerechtfer⸗ 
tigten Suͤndern einen be ſt aͤn digen, freyen, off e⸗ 
nen Zugang zu dem ſtets gnaderufenden 
Blute JeſuChriſti ſchenken, Ebr. 4, 16. Cap. 12, 
24. deſſen ſie ſich bey dem Gefuͤhl ihrer noch inwohnenden 
Sünde und ihrer noch uͤbrigen vielfaͤltigen Verſehen, Ge— 
brechen und Mängel zur Verſoͤhnung und Reinig⸗ 
ung täglich bedienen koͤnnen; es ſoll die ewige und vollgil—⸗ 
tige Gerechtigkeit Chriſtizur Bedeckung und 
Nichtzurechnung der noch in ihnen woher 
nenden Sünde 1. Joh. 2, 1. Ebr. 10, 19, ſowohl, 
als aller übrigen Schulden beſtaͤndig über ihnen ſchweben, 
und ihnen im Leben, im Tode und im juͤngſten Gericht zu 
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gut kommen! — Und auch das iſt noch nicht genng. Alle 
angenommene, begnadigte und rechtfer⸗ 
tigte Sünder macht er auch herrlich, das iſt, er 
ſchenket ihnen hier ſchon das verlorne Leben und Bild 
aus Gott wieder; Er giebt ihnen den Geiſt feines Soh— 
nes, den neuen Sinn, das neue Herz, Tit. 
3, 5. Ebr. 9, 14, oder welches eben das iſt, allerley ſeiner 
göttlichen Kraft, die zum Leben und goͤttlichen Wandel ge: 
hort; macht einen jeden in feinem Maße dem Ebenbilde 
ſeines Sohnes gleich, befeſtigt, gruͤndet, reinigt, 
laͤutert und bewaͤhrt ſie unter mancherley Demuͤthigungen, 
Pruͤfungen und Anfechtungen, und verſezt ſie nach einer 
kurzen Lebensfriſt, durch ein ſeliges Ende, der Seele nach, in 
das Reich einer noch viel größern und über alle Maßen wich: 
tigen Herrlichkeit, deren Dauer und Waͤhrung 
keine Kreatur uͤberdenken, ausrechnen und ausſprechen kann, 
wie uns auch der Apoſtel ſagt 2 Cor. 12, 4. 

Sehet, das alles zuſammen iſt und heißt das Se— 
ligmachen von Sünden, davon Jeſus den Namen 
führt; das iſt der Zweck um deßwillen er gekommen iſt in 
die Welt, warum er gelitten hat, geſtorben und wieder aufer— 
ſtanden iſt von den Todten; die Sache, ja die Haupt⸗ 
ſache welche er dabey ſucht, dahin er dureh Wort und 
Geiſt vornehmlich arbeitet und wirket, iſt dir, lieber Menſch, 
Eins wie das Andere zu ſchenken; du kannſt auch eher 
nicht ruhig und ſelig ſterben, bis du Eins wie das Andere 
haſt; naͤmlich: ſowohl Vergebung aller deiner 
Sünden, die da iſt einzig in feinem Blute, als auch das 
verlorne Leben, Sinn und 1 90 aus Gott, und 
zwar denſelben Geiſt, der in Jeſu ſelbſt geweſen, der Jeſum 
in deinem Herzen verklaͤrt, und dich ihm ahnlich macht in 
deinem Maße. An 

Getrennt und zerſtückelt wird nichts wegge⸗ 
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geben; es haͤngt eins an dem andern. Den Anfang macht: 
die Vergebung der Suͤnde auf Erkenntniß und wahre 
Bereuung derſelben, und endlich auch deren Verſicherung im 
Herzen; ſo folgt dann das andere alles nach. Denn wo 
Vergebung der Suͤnde iſt, da iſt auch Leben; nämlich le⸗ 
bendig machender Troft, das verlorne Leben aus Gott oder 
das Leben der neuen Kreatur und Seligkeit. Eins 
wie das Andere ſich ſchenken laſſen und annehmen, heißt: 
Das Heil, den Verdienſt Jeſu, die Gnade und 
Seligkeit, gaͤnzlich annehmen und genießen. 

So ſoll euch auch, liebe Menſchen, das Gute in Ehrifie 
Jeſu ohne euer Verdienſt und Wuͤrdigkeit geſchen— 
fer werden; ihr dürft Gott und eurem Heiland dafür nichts. 
zu gefallen verſprechen oder thun, dadurch ihr ihm bewegen 
möchtet, daß er euch feine Gnade ſchenke, Roͤm. 11, 6. Eph. 
2, 8—10. um ſonſt, umſonſt, ohne alle Abſicht auf 
eure Werke, auch ohne Abſicht auf eure beſten 
Gnadenwerke, Offenb. 22, 17. Eſa. 55, 1. ſollt ihr ge⸗ 
waſchen, gereinigt und gerecht gemacht werden in und durch 
den Namen unſers Herrn Jefu, und durch den Geiſt Gottes. 
Ihr ſollt alles gerne und willig bekommen und theilhaftig: 
werden. O, es iſt des Heilandes bruͤnſtiges Verlangen, daß 
ein jeder ſein Antheil an dem erworbenen Heil nur bald in 
der rechten Ordnung annehmen, ſich darin erfreuen, darin 
gehen, ſtehen, arbeiten, wachen, ſchlafen und ſterben moͤge. 
Er hätte gerne viel mit Suͤndern und mit ihrer Begna⸗ 
digung zu thun, Matth. 9, 11. Luc. 15, 2. Cap. 19, 7. 
1 Tim. 1, 15. Er ruft und lockt, Offenb. 8, 20. bittet und 
flehet durch fein Wort und durch feine Knechte, die Menſchen 
möchten doch nur kommen, ſich durch ſein Blut mit Gott 
verſoͤhnen und ſelig machen laſſen, 2 Cor. 5, 18-21. Laßt 
uns doch Alle, Alle zu Ihm hineilen! 

Die Ordnung des Kommens zu Jeſu lehrt er uns ſelbſt, 
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wenn er ſpricht: Kommet her zu mir Alle, die ihr 
muͤhſelig und beladen ſeid, ich will euch er— 
quicken. Matth. 11, 28, vergl. Jerem. 31, 25. Das 
Gefuͤhl der Suͤndennoth muß zu ihm hintreiben, um Gna⸗ 
de von ihm zu nehmen. Nun dann: 


Wer ſich fühlt beſchwert im Herzen, 
Wer empfind— Seine Suͤnd' 

Und Gewiſſens-Schmerzen: 

Sey getroſt! hier wird gefunden, 
Der in Eil—Machet heil 

Die vergift'ten Wunden. 


Aber, bedenke doch auch ein jeder, daß alle dieſe herrliche 
Vortheile fuͤr ihn koͤnnen verloren gehen, wenn er ſie nicht 
achtet, und die Gnade auf Muthwillen zieht!! wor 
fuͤr der Herx bewahren wolle. Amen. 


Einleitung. 


Jeſas, Emmanuel, A und O! 


Es iſt dieß Wenige den Armen in Zion zu Gefallen ge— 
ſchrieben, die zum Glauben und guten Werken ſich ganz un— 
tuͤchtig fühlen, die all ihr Vermögen an die Aerzte vergeblich 
angewandt, Luc 8, 48. ſich mit eigner Beſſerung ohne Glau— 
ben gequaͤlet, folglich mit manchen Zweifeln geplaget. Und 
weil im beſondern Umgang mit dergleichen Seelen mir dieſe 
Einwuͤrfe faſt alle vorgebracht worden, ſo habe es endlich auf— 
geſetzt. Keine ſchwerere Arbeit aber habe ich gehabt, als ſelbſt— 
fromme, gute, ehrbare Leute zur Erkenntniß des Elends zu 
bringen; ihre Vollwerke und Befeſtigung gegen Chriſti Sinn 
ſind hier im erſten Geſpraͤch auch angegriffen und zerſtoͤrt. 
2 Cor. 10, 5. e eee 

Die Seelen zum Glauben und Vergebung der Suͤnden 
durch die Wunden Jeſu zu bringen iſt der Zweck dieſes Buͤch— 
leins. Buße zum Leben, oder Armuth zur Gnade, iſt die 
Methode und Lehrart. Die iſt wichtig, damit eins aufs an⸗ 
dere folge, und nicht etwas zum größten Schaden in der Ord—⸗ 
nung verruͤcket oder uͤberſprungen werde. Aus guter Mei— 
nung kann man's hier verfehlen. Wer ſich unterm Geſetz 
mit eigner Froͤmmigkeit, Roͤm. 3, 20. entweder aufgehalten, 
eder zermartert und es erzwingen gewollt, muß doch wieder 
herum lenken und mit Petro, als ein fündiger Menſch, Jeſu 
zu Fuͤße fallen, Luc. 5, 8. Noch wichtiger iſt es, wer andere 
Seelen fuͤhrt, inſonderheit dem, dem an den Seelen etwas 
gelegen iſt, und ſie gerne auf den rechten Weg braͤchte. 

Jeſus iſt das A und O, der Anfang und das Ende, ſowohl 
in der Rechtfertigung, als in der Heiligung; wir ſind nicht 
eher ſelig, auch nicht eher fromm, bis daß wir Jeſum haben. 


BER... 


Er iſt der Grund und das Fundament. Die Heiligung liegt 
in den mit Blut beſprizten Fußſtapfen und Sinn Jeſu. Wo 
du dieſe Blutstroͤpflein nicht findeſt im Weg, in der Methode, 
im Leben, in der Uebung, und es glaͤnzte von lauter Heilig— 
ung, ſo iſt's falſch. Das iſt: Wer recht heilig ſeyn will, der 
muß mit dem Blut Jeſu Chriſti beſprengt, und mit ſeinem 
Heiligen Geiſt geſalbet werden; der Heiland muß Anfaͤnger, 
Mittler und Vollender ſeyn, und ohne Ihn iſt aller menſch— 
liche Troſt eitel und vergeblich. Es iſt keiner ein Heiliger, 
als der, welcher wie ein armes und kleines Kind an dem 
blutenden Verfühner hängt, und alle Weisheit, Gerechtigkeit, 
Heiligung und Erloͤſuug bey Ihm ſucht, holet und finder. 
Das wird aus keiner Meiſterſchaft, ſondern aus herzlichem 
Mitleiden geſagt. Mein ganz unergruͤndliches Elend und 
die unerforſchliche Gnade und Liebe meines Heilands zu er— 
kennen, iſt meine Theologie und Weisheit in dieſem Buͤch— 
lein. Ja wohl, meine Noth — Seine Barmherzigkeit. 

Mit groben Suͤndern habe ich es in dieſem Traktaͤtlein 
nicht eben zu thun; da braucht es keiner großen Ueberzeug— 
ung, und ob ſie gleich auch ihre Ausfluͤchten und Entſchuldig— 
ungen haben, ſo iſt doch alles in ſo viel Schriftſpruͤchen zur 
Genuͤge widerleget. Offenbar ſind die Werke des Fleiſches; 
Siehe hieruͤber Gal. 5, 19— 21. Eph. 5, 6. 1 Cor. 6, 9, 
10. 2 Tim. 3, 2—4. Offenb. 22, 15. Wer ſtiehlt, be- 
truͤgt, uͤberſetzt, geizet, zanket, ferner ruhmredig, hoffaͤrtig, 
Laͤſterer, ungeiſtlich, ſtoͤrrig ift, von dem weiß alle Welt, daß 
er kein Kind Gottes iſt; wer nun das nicht glauben will, 
der iſt ganz Finſterniß und blind. Wer hierin fortfaͤhrt, und 
ſich dabey Chriſti Bluts getroͤſtet, der tritt es mit Fuͤßen. 
Ebr. 10, 29-31. das iſt ſchrecklich. Auf Gnade ſuͤndigen, iſt 
die breite Landſtraße zur Hoͤlle. Nun alle, die ihr in dieſen 
und andern Suͤnden ſicher dahin lebet und ihnen den Willen 
und Herrſchaft laſſet, wie wollt ihr in ſolchem Zuſtand dem 
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inftigen Zorn entrinnen? Matth. 3, 710. O, laſſet 
45 Worte Raum! Bedenket, was euch der Mund der 
Wahrheit, der Richter, ſelbſt vorausſagt, wie einſt euer Ur⸗ 
theilsſpruch erſchallen wird: Weichet von mir ihr Uebelthaͤ— 
ter! ich habe euch noch nie erkannt, Matth. 7, 23. Cap. 25, 
41. Erwaͤget die große Ungleichheit der Orte, wohin dieſe 
lezte Scheidung führen wird. So ihr damit umgeht, auf: 
richtige Reue und Glauben bezeugt, dann iſt euch noch zu 
helfen und ihr konnt gluͤckſelige Kinder Gottes werden. Je— 
ſus hilft den in ihren eigenen Augen verlornen Suͤndern 
gern. Allein eilet zu Jeſu, ſeid elend, traget Leide, und 
was für Sünden euch Gott aufdeckt, die decket ja nicht zu, 
bis ſie Jeſu Blut durch die Vergebung zudecket. 

O, daß ihr ein paar Tage in der Stille eurem elenden 
Zuſtande nachdaͤchtet! Allein der Menſch iſt fo voller Un⸗ 
rahe Hiob 14, 1, fallt von Einem aufs Andre und macht ſich 
was zu ſchaffen, das heißt Zeitvertreib. Darum wachen ſo 
wenige auf aus dem Suͤndenſchlaf. Ach! die Menſchen 
laſſen Jeſum ſterben, laſſen ſich Jahr aus Jahr ein das 
Evangelium vorpredigen, nehmens nicht zu Herzen, werden 
weniger darüber bewegt, als wohl ſonſt über eine Zeitung. — 
Was will's zuletzt daraus werden? So wir eine ſolche 
Seligkeit nicht achten, wie wollen wir entflieh⸗ 
en? Ebr. 2, 3. Darum ſollen wir das Wort wahrneh⸗ 
men, daß wir nicht dahinfahren, ibid. v. 1. Rohe Suͤnder 
werden in folgendem Geſpraͤch dennoch auch das ihre finden, 
denn der gottlofefte Menſch hat zuweilen was von eigener 
Gerechtigkeit an ſich, darauf er ſich verlaͤßt, zum wenigſten, 
daß noch Gottloſere wie er, ſind. 


Das erſte Geſpräch. 
Beugung der Selbſtgerechtigkeit. 


„Röm. 10, 2. 3. Ich gebe ihnen das Zeugniß, daß fie eifern 
„um Gott, aber mit Unverſtand, denn fie erkennen die Ges 
„rechtigkeit nicht, die vor Gott gilt, und trachten ihre eigene 
„Gerechtigkeit. aufzurichten, und find alfo der men 
die vor Gott gilt, nicht unterthan. 


Dieſes geht nur alle Selbſtfromme an, die in eig: 
ner Gerechtigkeit und guter Einbildung von 
ſich ſelbſt ſtehen; die mit ihrer Buße und Glauben bald fer⸗ 
tig werden; die ſich ſelbſt, ehne Jeſum, ohne ferne blutige 
Verſoͤhnung, in der Froͤmmigkeit gut behelfen konnen. Es 
geht die Ehrbaren an, die vor der Welt einen guten 
Ruhm haben, daß ſie gute Leute ſind, die aber doch dabey 
nichts von ihrer Seelen großem Elende, nichts vom Ringen 
und Draͤngen nach Gnade in ſich erfahren und gefuͤhlt; de⸗ 
nen wird all ihr Reichthum, Saͤttigkeit, gute Meinung von 
ſich ſelbſt, und nichtiger Kram eigner Werke, (nach Offenb. 
3, 17.) zu Schanden gemacht; von dieſen wird noch nicht 
der Glaube, auch nicht die Froͤmmigkeit erfordert, ſondern 
ſie ſollen ſich vorher erſt zur Erkenntniß des Elends bringen 
laſſen, auch dagegen ſich nicht wehren, noch in ihrer eignen 
Frömmigkeit verſchanzen. 


Du weißt, Herr, was wir Menfiben taugen; 
Wir ſind verblendt, und ſehen nicht: 
Darum erleuchte meine Augen 

Mit deinem Glanz und Gnadenlicht, 

Zu ſehen, was ſonſt nicht zu ſehen, 

Wenn wir in deinem Licht nicht ſtehen. 
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Lehrer: — Liebes Herz, gedenkeſt du wohl ſelig zu 
werden? 
Zuhörer: — O ja, wie ſollte ich nicht ſelig werden. 
Lehrer: — Allein, haft du auch wohl mit rechtem 
Ernſt ſolches geſucht? Weißt du wohl dich der Zeit und des 
Orts zu beſinnen, da du mit Bitten und Flehen vor Gott, um 
Vergebung gerungen, und dieß nicht nur obenhin, ſondern 
recht anhaltend und inſtaͤndig? War dir da recht bange, du 
moͤchteſt verloren gehen; was haſt du fuͤr einen 
Grund der Hoffnung, die in dir iſt? (1 Petri 8 13.) 
Zuhörer: — Ich höre Gottes Wort, thue Niemand 
Unrecht, gehe zur Gemeinde, (Kirche) und zum Abend⸗ 
mahl mit guter Andacht, und fo wird mich Gokt nicht ver⸗ 


toßen. 
b Le hrer: — Wenn ich an deinen Zuſtand gedacht, ward 
ich allezeit zum Mitleiden bewegt; ich habe zwar nach der 
Liebe gern das Beſte urtheilen wollen, indem du nicht ſo⸗ 
gottlos als manche Anders biſt, und grobe Suͤnden meideſt; 
ober ich habe im goͤttlichen Lichte erkannt, daß es dein eigner. 
Behelf ſey, dabey du auf Trieb⸗Sand baueſt, dich darauf 
verlaͤſſeſt und doch damit verloren gehen kannſt, indem du 
weder das inwendige Verderben und den Graͤuel des Herzens, 
die Erbfünde, kennſt, noch auch deinen Erloͤſer im Glauben 
erkennen gelernet. Ich weiß wohl, daß du mir ſchwerlich 
glauben wirft, doch haste ich es dir ſchon laͤngſt gern geſagt. 

Zuhörer: — Ich glaube an den Herrn Jeſum, und: 
en 2 Wort; darauf verlaß' ich mich, und hoffe das 
Beſte. 

Lehrer: — Das wollte ich dir fir gerne goͤrmen, daß es 
wahr wire, allein mit dem bloßen Sagen iſt es nicht ausge⸗ 
richtet. Der Glaube und das zuverſtehtliche Zunahen zu 
den Wunden Jeſu faͤngt in unſern Herzen erſt bey der Er⸗ 
zenntniß unſers großen Elendes an aufzuleben, und findet 
mar bey göttlich betruͤbten Seelen ſtatt, die in ihren eigenen 
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Augen die aͤrmſten Suͤnder ſind, denen gehoͤrt das 
Evangelium von Vergebung der Suͤnden. 
Eſa. 61, 1. Viele glauben, und öfters ſehr feſt, Jer. 8, 5, 
daß fie ſelig werden, aber wenn man den Hoffnungs- Grund 
pruͤfet, “ ſo iſt es Sand und halt zulezt nicht Stand.” Mans 
cher hat zum Grund fein Gemeinde- oder Kirchengehen; ein 
Andrer ſeine Ehrbarkeit und ſtille Natur; mancher geht wei— 
ter, und hat eine Unſtraͤflichkeit nach dem Geſetz, Phil. 3, 6 
eigne Froͤmmigkeit; und weil er ſo iſt, und nach ſeinem 
Duͤnken beſſer als Andre, darum glaubt er. Das iſt aber 
nicht der rechte Glaube: man glaubt und bauet da nicht auf 
Jeſum, 1 Cor. 3, 11, 12, ſondern auf ſich ſelbſt. Der rech— 
te Glaube iſt, wenn einem die Augen aufgehen, daß man 
ſein Elend und verdammlichen Zuſtand einſiehet, und dann 
zu Chriſto fliehet, den uns Gott hat vorgeſtellt zum Gnaden— 
ſtubl in ſeinem Blut, und erfaͤhrt und glaubt eine unverdien— 
te Erbarmung um Chriſti willen. Und wenn man um viel 
Jahre ein Kind Gottes geweſen, ſo glaubt man noch und 
weiß, daß man ſo und nicht anders Gnade erlangt; da 
heißt: Er hat ſeine elende Magd angeſehen. Luc. 1, 48. 

Zuhörer Ich kann mir aber das Evangelium 
und die Gnade Gottes gut zueignen. 

Leh rer: —Haſt du das fo leicht und uͤberhin thun koͤn— 
nen, ohne Noth und viel Seufzen, Suchen und Anklopfen, 
fo iſts ſchon nicht recht geweſen: du kannſt ja nicht aus 
eigner Vernunft noch Kraft an Jeſum glauben, oder zu ihm— 
kommen; wenn dich nicht der Vater unter dem Geſetz, Ge: 
fühl des Elends und Zerknirſchung des Herzens ziehet. — 
Joh. 6, 44. Solche große Gnade und Barmherzigkeit ſucht 

in Herz in großer Arbeit. Luc. 13, 24. Es kann keine 
Annehmung der Gnade ſeyn, ohne Erkenntniß des Elends; 
denn ohne dieſes braucht man nichts, auch keine Vergebung 
der Suͤnden; die Sünde muß überaus fündig 
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werden, Rom. 7, 13, das heißt, deren Druck gefuͤhlt.— 
Ferner, wenn du nach Anmaßung der Gnade gleich wohl noch 
immer der alte Menſch bleibeſt und man an dir nicht den 
Sinn Chriſti, ſeine Nachfolge, inſonderheit Demuth, Sanft— 
muth, Weltverſchmaͤhung ſiehet, ſo iſts mit der Annehmung 
nicht recht zugegangen. Sie nehmen das Wort mit Freuden 

an, aber der Herzensacker ift nicht gebrochen noch gewen⸗ 
det, Luc. 8, 13, das Inwendige nicht in ſeiner wahren Ge— 
ſtal t zum Vorſchein gebracht.“ 


Anmerkung. — 1) Man ſiehet, daß die frechſten Knech— 
te am erſten nach der Kot 0 Evangelii greifen, welche nur den 
Kindern gehoͤrt; und die Kinder dagegen oft mit dem Stabe des 
1 bis auf den Tod zerſchlagen find, fügt ein gottes— 

fürchtiger Schriftſteller. 2) Ein anderer ſagt: 
Es iſt ein böſes Kennzeichen, wenn einer ſich bald und leichtweg 
in ſeinem Herzen zufrieden gibt und begehrt nicht nachzuforſchen, 
ob's auch der rechte Friede und ob er auch gegruͤndet? Mancher 
fürchtet er kemme zu tief in die Erkenntniß feines Herzens, wenn 
er alle die darin verborgene Graͤuel und Unreinigkeiten ſehen ſollte, 
ſo werde er dadurch in allzugroße Unmuth und X raurigkeit gerath— 
en. Ein Solcher kann nicht vertragen, daß man ihm in's Herz 
predige und das Gewiſſen ruͤhre, ärgert ſich oder ſpottet wohl gar 
noch uber die Boten Gottes, verachtet fein Wort, bis er endlich in 
die Verſtockung geraͤth, und kein Heilens mehr da iſt. 3) Eben 
derſelbe ſagt an einem andern Ort: Bey Gott iſt nichts ſo 
verhaßt, als eine ſtolze und aufgeblaſene Unſchuld; aber eine de— 
znüͤthige Bekenntniß der Suͤnden findet allezeit Gnade vor ihm. 
Du miſſeſt dich mit Ander; aber wenn auch deine Suͤnden 
f. beiapnr geringer als die der andern 1 waren, dennoch 
Kan, 0 manche F Fromme, ja u als ein jet lcher armer ſuͤndig— 
er Zollner, —ſo wirſt du in deiner Ungerechtigkeit ſtecken bleiben, 
während manche Andere, obſchon von dir gering geachtet, gerecht⸗ 
fertiget davon kommen. — Bunjan ſtellt dieß in ſeinem Buch: 
„Reiſe eine“ Chriſten,“ unter dem Exempel eines ln wiſſenden 
dem Selbſtfrommen trefflich vor, welcher ebenfalls glaubte, er ha⸗ 
be kein boͤſes Herz, weil er gute Gedanken habe; nahm alſo die 
Warnung d des Shriften nicht an; bis er endlich an der Himmels— 
Pforte feinen Irrthum zu [par einſahe, als er abgewieſen ward. 
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Zubhoörer:— Ich habe ein gutes Herz; wenn nur 
Andere ſo gut ſind, wie ich. 

Lehre r:— o ſagen die meiſten, ja fat alle unbekehrte 
Menſchen; ſie fluchen, zanken, betruͤgen und haſſen einander, 
und haben ihrer Meinung nach doch ein gutes Herz; denn 
ſie ſind blind, und ſehen nicht ein, wie verderbt und grund— 
boͤſe es von Natur ſey. Und da ſtehet es nicht gut. Wenn 
das Gnadeulicht in der Buße leuchtet, da ſieht man, wie boͤ— 
fe und verdorben es ſey. Bußfertige denken, es habe keiner 
ein boͤſeres als ſie. Und ſolche, die ſich für Ausſaͤtzige, Un— 
reine, Eſa. 64, 6, achten, die werden rein, Luc. 7, 22. Da 
jangt es erſt an wieder mit dem Menſchen gut zu werden, 
wenn er das erkennt. Wenn das Herz ſoll rein werden, ſo 
werden die Unreinigkeiten aufgedeckt; und jemehr es Gott 
dem Menſthen auch nach der Bekehrung in der taͤglichen Bu— 
ße aufdeckt, je reiner wird es, wo alsdann immer mehr abge— 
legt und gebeſſert wird. Hingegen, je weniger ſich der 
Menſch davon will überzeugen laffen, je unreiner bleibt er. — 
Das iſt zuverlaͤßig ein reines Herz, das nichts Unreines und 
Suͤndhaftes an ſich leiden will, und wenn es was fuͤhlet, gleich 
daruͤber wimmert und klagt; Und das iſt ſicher ein unreines 
Herz, das Kameele der Suͤnden verſchlucken und vertragen 
kann, und will doch rein ſeyn. . 30,12. Das 
ſagen und denken macht es nicht aus. Wer ſich ini fein 
Herz verläßt, der iſt ein Narr, jagt der weiſe Mann. — 
Spruͤchw. 28, 25. 

Zuhörer: —Es iſt aber doch mit mir ſchon ander's. 

Lehrer:. — Wie? Daß du ehrbarer worden biſt, nicht 
mehr fluchſt, und ofiendare Laſter meideſt. Dieß alles iſt 
aͤußerlich; aber das Innere kennſt du noch nicht. O! es 
muß und wird noch viel anders mit dir werden, wenn du 
dein Elend erkennen und an Jeſum, als ein armer, gnade 
bungriger Suͤnder, glauben fernen wirft. Und wenn du 


es 


in Ehrbarkeit, oder geſetzlichen Froͤmmigkeit 
es auf's Hoͤchſte gebracht, fo mußt du doch noch 
wieder herunter, und dein Elend erkennen ler: 
nen, wenn dir geholfen werden ſoll.“ 

Zuhörer Ich erkenne mein Elend wohl, das ha— 
be ich lang erkannt. 5 

Lehrer: Du fühlft es aber nicht, du mußt 
es fühlen. Jerem. 4, 18. Denn in der Buße wird 
dein Herz erſt gewahr, wie groß deine Uebertretungen wirk— 
lich ſind. Ich merke daß du dich ſelbſt betruͤgſt, denn du 
wirſt mit allem bald fertig. Aber hoͤre: 1) Wenn du die 
Suͤnde liebeſt, (du liebſt ſie aber, wenn du ſie entſchuldigſt, 
da es dir geſagt wird,) oder wenn du auch nur eine Schooß— 
Suͤnde gern behalten willſt; 2) ſogar eine gute Meinung von 
dir ſelber haſt, wie du jetzt fuͤr dein Weſen ſtreiteſt, und nicht 
ganz arm und blos von aller eigenen Gerechtigkeit werden 
willſt, 8) dabey ohne Kummer und Hunger nach Vergebung 
der Suͤnden dahin geheſt. Siehe! ſo haſt du dein Elend 
noch nie recht erkannt. Sobald dieß in dir aufgeht, ſo ver— 
geht die Luſt zu geizen, zu zanken, zu üppigen Eitelkeiten. — 
Da ſinken die Fluͤgel aller ſtolzen Gedanken und guten Mei⸗ 
nung von dir, alle Luſt an eigner Froͤmmigkeit, alles ſchoͤne 
gleiffen, ſchwaͤtzen, und vor andern ſich ſehen laſſen, ſchoͤne 
Gaben-Erkenntniſſe und dergleichen. Alles Fleiſch iſt wie 


„Ein Chriſt fühlt ſtuͤndlich die boͤſe Unart des Herzens mit 
Reue, und hält ſich für den allergebrechlichſten: ein Heuchler aber 
weiß von wenig Suͤnde, und hält ſich für beſſer als Andre. Da— 
rum lerne dich fühlen, wie von Natur kein Blutstropfen Gutes in 
dir iſt, ſonſt biſt du nicht recht bußfertig. Haſt du dich aber fo 
erkannt und bekehrt, fo ſey nicht vermeſſen, als wäreſt du ſchon 
uͤber alle Berge hinweg, denn du wirſt nach langer Zeit noch 
Gräuel in dir entdecken, daran du nicht dachteſt. Hab Acht auf 

dein Herz, und bleibe an der bloßen Gnade haͤngen, wie ein armer 
bußfertiger Suͤnder, ſonſt iſt der ſelbſtgerechte Phariſcer gleich 
wieder da. 
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Heu, und feine eigene Güte, Froͤmmigkeit und Gerechtigkeit 
wie eine Blume auf dem Felde. Das Heu verdorret, und 
die Blume verwelfet, wenn der Geiſt des Herrn darein blaͤſ— 
et, oder das Elend aufdeckt. — 40, 6—8. Davon heißt 
es: Predige. Wir muͤſſen die Menſchen von aller eigenen 
Gerechtigkeit herunter predigen. So machts Paulus in ſeinen 
Briefen. 

Zuhörer: — Eben als ob Gott nicht auch an mir 
arbeite. Manchmal bekomme ich ſolche Bewegungen daß 
ich Thränen vergießen muß. Iſt das nicht Gnade? 

Lehrer: —Das iſt freylich Gnade, aber eine vorlaufende, 
vorbereitende Gnade, dadurch will dich Gott zur Erkenntniß 
des Elends bringen, und zu Chriſto ziehen; es iſt aber noch 
13 Zeichen, daß du ſchon im Gnadenſtande ſtuͤndeſt, ſondern 

ß dein Schoͤpfer dich gern hinein bringen will. 

1 uhörer:— Wenn ich nur meinen Zuſtand recht er: 

zählen ſollte, was vor einigen Jahren bey mir vorge— 


gangen. . ! 
Leh rer: Auf vorhin gehabte Ruͤhrung, ja wenns gleich 


Gnade ele darfſt du dich nicht verlaſſen; nicht was du 
gehabt haft, ſondern was du jezt haft, darauf kommts an.“ 

Zuhörer: — Ich habe zuweilen recht große Angſt 
wegen meinen Sünden empfunden. 

Lehrer :— Auch das kann ſeyn; aber auch das hilft dir 
nicht, wo es dir nicht 1) den Suͤndendienſt, die 
Weltform und phariſaͤiſche Gerechtigkeit 
verleitet hat; und 2) wo es dich nicht bis 
zum Fliehen zu Chriſto und ſeinen Wunden 
hintreibet, darin einzig dein Heil zu ſuch— 
en. Es hat wohl weiter keinen Nachdruck bey dir, als ſo 
lange du es fuͤhleſt. Gott ſagt durch den Propheten: Ich 
ſchlage ſie, aber ſie fuͤhlens nicht. Jer. 5, 3. Es vergeht 
geſchwinde, und find nur Ruͤhrungen. Rechte Buße hält 
an bis zur Gnade. Verlaͤſſeſt du dich alſo auf die ehemali— 
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gen Ruͤhrungen, fo betruͤgſt du dich. Haͤtteſt du es nicht fo 
ge ſchwind vergeſſen, ſondern treu bewahrt, und zu Chriſto 
geeilt, jo wire dir geholfen worden.“ 

Zuhörer: — Wie ſollte denn einer nicht zu Chriſto 
eilen und beten? Ich habe recht ſehr gewünſcht, daß mir 
Gott gnädig wäre. 

Lehrer: — So lange die Noth waͤhret, ſchreyeſt du, es 
geht aber bald voruͤber, und beym Wuͤnſchen bleibt es. Auch 
biſt du vielleicht froh, wenn es bald wieder voruͤber geht, und 
du von der Angſt befreyet wirſt und Luft bekommſt. 

Zuhörer: — Der liebe Gott ſegnet mich im Zeit: 
lichen mehr, als viele Andere, ſo muß ich ja wohl bey ihm 
in Gnaden ſtehen. 

Lehrer: — Das folgt nicht daraus, ſondern Gott will 
dich, als durch Seile der Liebe erſt zu ſich ziehen. Pruͤfe 
dich, ob ſich nicht auch hierin dein irdiſcher Sinn verraͤth? 

Zuhörer: — Ich habe fo manches Kreuz gehabt, 
manche üble Nachrede erdulden müſſen, viele Verfolger ge- 
habt; das iſt ja ein Kennzeichen wahrer Chriſten. 

Lehrer: — Daß du deine Leiden gleich als Kennzeich— 
en, ja für Leiden um Chriſti willen ausgibſt, iſt ein Selbſt— 
betrug, da du dir es vielleicht auch eigenwilliger Weiſe durch 
dein ungebrochen Weſen zugezogen haben kannſt. 

Zuhörer: — Der liebe Gott hat mir aber augen⸗ 
ſcheinlich beygeſtanden, und mich von meinen Feinden er⸗ 
rettet, ſo muß ihm mein Gebet doch auch gefallen. 

Lehrer: — Das thut Gott vielen Unbekehrten, nach ſei⸗ 
ner allwaltenden Vorſorge im Reich der Natur. Pruͤfe dich. 
Vielleicht haft du dich ſelbſt vom Leiden durch braves Weh— 
ren, oder menſthlichen Arm und Huͤlfe, losgeriſſen, das dir 
zum Seile der Gnaden haͤtte werden koͤnnen. Seinen Kin⸗ 
dern giebt Gott Gnade, ſtille zu ſeyn, und geduldig zu leiden. 
Vorübergehende Ruͤhrungen, bey denen es bewendet bleibt, ſind 
dem unter die Dornen gefallnen Samen gleich. Matth. 13, 22. 
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Zuhörer: — Ich bin aber fo viele Jahre und fo 
lange her von Andern für einen Chriſten gehalten worden. 

Lehrer: — Weil du in vielen Stuͤcken die aͤuſſerliche 
Zucht, ein feines Anſehen und einige Erkenntniß hatteſt, und 
vom Frommſeyn fihon reden konnteſt, jo war das ſo ein 
Blendwerk fuͤr die Welt. Kinder Gottes ſehen und urthei⸗ 
len gar anders, und erblicken bald, 1) wo nicht tief ge— 
graben, 2) wo nicht der Ben ſengeund. naͤmlich 
Jeſu Blut und verſoöͤhnender Tod, 3) wo nicht 
Chriſti Sinn iſt, Phil. 2, 5. 

Zuhörer: — Soll man denn das Gute nicht beken⸗ 
nen, und die Gnade verläugnen? 

Lehrer: — 1) Keiner kann die Gnade bekennen und 
ſich derſelben ruͤhmen, der ſich nicht von Herzen als dem aͤrm— 
ſten Suͤnder erkennet und bekennet. 2) Das Sammelwerk 
eigner Froͤmmigkeit erzaͤhlen, und ſich gegen alle Ueberzeug— 
ung des Gewiſſens damit wehren, heißt noch lange nicht, ſich 
der Gnade ruͤhmen. 3) Kinder Gottes jagen nach der Hei 
ligung mit dem groͤßten Ernſt, ruͤhmen ſich aber nur der blu— 
Pi Je ſus⸗Wunden, 1 Cor. 15, 31. Gal. 6, 14. Phil. 8 

Jer. 9, 23, 24. Der eigne Ruhm iſt aus, Nom. 3, 27. 
er 2, 9. 17. 18. 4) So iſt auch ein großer a ef 
wenn ein ſtolzer Selbſt⸗ ei feinen Kram mit: Ich 
danke dir Gott, vorbringet, Luc. 18, 11. und wenn eine red⸗ 
liche Seele in großer Armuth des Geiſtes, die Gnade Gottes 
preiſet, die Gott am ihr, als unwuͤrdigen Sünder erwieſen, 
1 Tim. 1, 15, 16. 5) So ſind ſelbſt vermeſſene Fromme, 
wie der Phariſaͤer, unguͤtig, hart gegen elende und betruͤbte 
Suͤnder. Kinder Gottes hingegen find mitleidig, bruͤderlich 
gegen alle Elende und Gnadenhungrige. 

Zuhörer. — Das heißt faſt fo viel als mich von 
meinem Glauben abzubringen; man fen ja dem Unglau⸗ 
den nicht Raum geben. 


Lehrer: — Du haſt noch keinen Glauben, indem du 
noch nichts von deinem Elende in der Buße erfahren. Buß— 
fertige, reuige Seelen muͤſſen dem Unglauben nicht Raum 
laſſen; die Aufdeckung des Elends bey dir, und allen Unbe— 
kehrten, iſt kein Unglaube, ſondern der Weg zum Glauben, 
ein Werk des heiligen Geiſtes, der ſtraft dich uͤber deinen Un— 
glauben; dagegen willſt du dich wehren, und meynſt, man 
muͤſſe nicht zweifeln, da du ihm beſſer ſollteſt ſtille halten, 
und dich ſelbſt anklagen. | 

Zuhörer: — Ich will Gott walten laſſen. 

Lehrer: — Aber auch 1) dabey in die Ordnung einge⸗ 
hen; 2) fleißig beten; 3) rechte Mittel brauchen; 4) was 
ſchaͤdlich iſt, meiden. 5 

Zuhörer: — Was ſoll denn endlich daraus werden, 
wenn all das meine nicht gelten foll 2 

Lehrer: — Es ſoll aus dir werden ein recht armer 
Suͤnder, an dem nichts Gutes zu finden, der in ſeiner eignen 
Frömmigkeit und Gerechtigkeit ganz zu Schanden worden; 
ein Blinder, der am Wege der Seligkeit ſorglos und ruhig 
geſeſſen, weil ihm die juͤdiſche Decke der eignen geſezlichen 
Gerechtigkeit vor den Augen gehangen, 2 Cor. 3, 18— 16. 
es ſoll aus dir werden ein Lahmer, der an und von ſich ſelbſt 
nicht kann gehen; ein Todter, unempfindlich hart gegen das 
Wort; ein Ausſaͤtziger, Unreiner, der meynt er habe ein rein 
Herz, deſſen Grund er aber nie recht erforſchet; ja ein recht 
elender und verlorner Menſch dem keine Kreatur helfen 
kann, und alſo recht arm in deinen eigenen Augen: ſo wird 
auch dir das Evangelium von Vergebung der Suͤnden gepre— 
diget werden, Luc. 7, 22. Siehe, du duͤnkeſt dich jetzt noch 
ſo weiſe, ſehend und ſtark zu ſeyn, und da betruͤgſt du dich, 
1 Cor. 3, 18. auch bleibt deine Suͤnde, Joh. 6, 41. Soll 
dir geholfen werden, ſo muß Gott deine Weisheit, dein Wiſ— 
ſen, deine Staͤrke zu nichte und zu Schanden machen, 1 Cor. 


1, 27. das geht dir zwar nahe, aber doch meint es Gott gut, 
und find feine ſelige Wege. Denn was iſt deine Weisheit 
And Klugheit ohne Gottes Gnade? nichts als bloße ien, N 
und wenn dieſelbe aufs hoͤchſte geſchaͤrfet iſt, ſo kann ſie z 
einer Feindin Chriſti werden, Col. 1, 21. Deine Eimwärfe 
find lauter Befeſtigungen und Bollwerke des Herzens wider 
ſeine Erkenntniß, 2 2 Cor. 10, 22. die wir durch die Predigt 
von Chriſto zerſtören ſollen. | 

Zuhörer: -Ich will Gott um ſeine Gnade anrufen. 

Lehrer: — Ja; aber vor anderm bitte um Erkenntniß 
des Elends, dieß iſt fuͤr jetzt deine Haupt Sache. Siehe, 
mit deinen eigenen guten Werken haſt du ai: an Erkenntniß 
des Suͤnden-Elends, und alfo auch an der? Bekehrung gehin⸗ 
dert, auf ſolche und ing Theil noch andere haſt du dich 
verlaſſen und gebauet. Dieß iſt der Bettelrock, womit ai 
deine B Bloße ſo wenig backen kannſt, (welche doch vor Got 

und ſeinen Kindern aus allen Enden her wor] 1050 „ess Ha 
wie ein Bettler im ganz zerriſſenen Kleide die Bloͤße verber— 
gen mag. Es iſt auch in dem Bettelrock eigner Frömmigkeit 
keine Waͤrme, Bruͤnſtigkeit, Freudigkeit, noch Geiſt noch Le⸗ 
ben. So viele Einwuͤrfe du gemacht, ſo viele Lappen und 
Flecken ſind gleichſam dran. Und wenn du dieß vor Gott 
bringeſt, fo iſt es nichts als Stroh und Stoppeln ins Feuer, 
das der Zorn Gottes ergreifen muß. 

Zuhörer: — Gott iſt barmherzig, und wird ſich 
meiner erbarmen. 
Lehrer: — Ja, das will er thun: aber eben das iſt ſei⸗ 
ne erbarmende Gnade, wenn er dir dein Elend zeigt. Ja es 
iſt, ſo zu reden, die halbe Gnade; kommt der Glaube dazu, 
fo iſt ſie ganz. Wenn du erleuchtet wirft, erkenneſt du deine 
Thorheit; das wird geſchehen, wenn du von Herzen darnach 
wirſt ringen und deine Haͤnde im Gebet fleißig gen Himmel 
heben, Sirach 51, 25—27. Sein Verderben erkennen und 
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zugleich Chriſtum mit feiner Gnade und Evangelium, das iſt 
das ganze Licht; und ſich ſelbſt und die Suͤnde haſſen, und 
Chriſtum im Glauben faſſen, das iſt die ganze Gnade. 

Zuhörer: — Wie komme ich zur Erkenntniß des 
Sünden-Elends? 

Lehrer: — 1) Bitte Gott vor allen Dingen 
um Augenſalbe, Offenb. 3, 18, das iſt, um die Gna⸗ 
de, dein Elend in ſeinem Lichte recht lebendig zu erkennen. 
2) Wende einige Zeit daran, dieſen deinen Zu 
ſtand reiflich zu erwaͤgen, denn es iſt eine wichtige 
Sache. Dabey ſuche das Gemuͤth von der Ausſchweifung 
der Sinnen und fremden Gedanken in die Stille zu bringen, 
denn durch das Geraͤuſche der Gedanken und Eitelkeit der 
Sinnen wird man am Nachdenken gehindert. Das iſt eine 
Haupturſache, daß die Menſchen ihr Elend und Seelenge— 
fahr nicht einſehen lernen. Sie haben ſonſt fo viel zu ſchaf⸗ 
fen und machen ſich noch viel mehr zu thun. Durch ſo viele 
Geſchaͤfte wird das inwendige Brennen des Gewiſſens eine 
Zeitlang abgekuͤhlt; darum ſuchen die Leute immer ſolche 
Dinge; das wird Zeitvertreib genannt; wenn das nicht 
iſt, wird ihnen Angſt. Aber, O Thorheit! eine kurze Ab⸗ 
kuͤhlung! denn das Gewiſſensfeuer, wenn hier nicht Rath 
geſucht und es durchs Blut des Lammes recht geloͤſcht wird, 
brennt ewig. Eſa. 66, 24. Marc. 9, 44. | 

Brauche die rechte Mittel, lies und höre gern Gottes 
Wort, darinnen iſt für dich Augenſalbe; ſiehe aufmerkſam 
in die zehn Gebote hinein; biſt du da nicht der Abgoͤttiſche 
mit Kreatur Liebe, ja dein eigner Goͤtze, da du deinem eigenen 
Sinn geraͤuchert und im geiſtlichen Stolz von Andern als ein 
Heiliger willſt gehalten ſeyn. Haſt du nicht des Herrn 
Wort verachtet, indem du das was deinem verkehrten Sinn 
angeſtanden, ausgeflaubet, zerzerrt und das übrige verachtet. 
Viſt du nicht der ungerathene Sohn, der ſich gegen deinen 
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Heiland und Erlöfer nicht wie ein armer Suͤnder wollen 
beugen, vielleicht aus Eigenſinn nicht einmal unter menſch⸗ 
liche Ordnung. Biſt du nicht Kain, dem Brudermoͤrder, 
aͤhnlich, da du deine eigene Fruͤchte und gewirkte Froͤmmig⸗ 
keit Gott geopfert, der ſolches nicht von dir gefordert, und 
dagegen den Abel, der nichts als das blutige Laͤmmlein opfert, 
haſſeſt und beneideſt; ferner dem wilden Iſmael, da deine 
Hand iſt wider Jedermann, voll Zanks, Haß und Unverſoͤhn⸗ 
lichkeit. Biſt du nicht der Ehebrecher, der Unreine, auswen— 
dig uͤbertuͤncht, inwendig voller Bosheit und Schande. Biſt 
du nicht der Dieb, der in Eigenheit, ohne bußfertiges Flehen, 
Gott das Seine geraubet und dir angemaßet; und in Hin— 
ſicht des Naͤchſten, denſelben zu beeintraͤchtigen dir kein Ge— 
wiſſen gemacht. Biſt du nicht dein eigener falfcher Zeuge, 
falſcher Prophet, da du dich fuͤr fromm und heilig außer 
Chriſto gehalten, und vor Andern ſcheinen wollen. Und haſt 
du nicht des Herrn Wort und Namen oft zum Deckmantel 
deiner Gleißnerey, ja zur Sünde und Unwahrheit gemiß— 
braucht. Erwaͤge dieß alles aufrichtig, und du wirſt dich 
ſchuldig finden, ja als ein verlorner Suͤnder und Kind des 
Todes betrachten muͤſſen. Glaubeſt du nun von Herzen, 
daß du ein Suͤnder biſt? 

Zuhörer: —Ach Gott, wie ſchwer, wie bitter iſt das! 

Lehrer: —Ferner 3) ſiehe ins Evangelium hin— 
ein; du mußt es nun noch nicht leſen wie du fromm wer— 
den willſt, das kommt hernach, ſondern nur erſt daraus ler— 
nen wie elend du biſt. Wenn du nun lieſeſt von den blin— 
den, lahmen, kranken, und ſonſtigen Suͤndern, ſo denke: 
das biſt du! ſo biſt du! denn ſo, wie der Seelenzuſtand iſt, ſo 
muß einer auch Gottes Wort brauchen, wo es ihm helfen ſoll.“ 
nem eigenen Sinn, fondern dein Sinn, Herz und Wandel muß 
ſich formen laſſen nach der Schrift durch den heiligen Geiſt. 
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Weil nun manche Selbſtfromme aufs Thun und eigen Wir 
ken fallen, fo halten fie ſich ſelbſt auf, und kommen nicht zu 
Jeſu, Joh. 5, 40. Betrachte 4) das heilige Leben, 
Leiden und Sterben Jeſu. Da biſt du abermal denen 
gleich, welche ihn ſo gegeißelt, die Naͤgel durch ſeine Haͤnde 
geſchlagen, ins Angeſicht geſpieen, u. ſ. f. Du gleichſt dem 
Judas, dem Pilatus, den Kriegsknechten durch deine bishe— 
rigen Uebertretungen und Suͤnden gegen deinen Erloͤſer.— 
Ach fiehe dieß Gottes-Vild! welche Demuth, Niedrigkeit, 
Stille, Sanftmuth, Liebe gegen die Feinde! gegen daſſelbe 
biſt du ein haͤßliches Suͤnden-Bild mit aller deiner Froͤm⸗ 
migkeit, vermiſcht mit Stolz, Aufgeblaſenheit, Frechheit, 
Ruhmredigkeit. Du haſt dich der Froͤmmigkeit, Ehrbarkeit 
defliſſen, aber nur aͤußerlich, daß du den Ruhm eines From⸗ 
men bey der Welt haben moͤchteſt. Es ſind unter dem gan⸗ 
zen Suͤnderhaufen keine groͤßere Feinde Jeſu, als die Phari⸗ 
ſaͤer und Selbſtgerechten, denen das Evangelium eine Aerger⸗ 
niß iſt; denn der iſt ein Bluts Veraͤchter, den ſein eigen 
Werk bedecket; der ſucht und braucht keinen Hohenprieſter 
oder Verſoͤhner, der meynt, daß er ſich ſelbſt helfen koͤnne. 
Siehe, der Allerheiligſte haͤngt da als der allergroͤßeſte 
Suͤnder unter allen Suͤndern, und du willſt dich rechtfertigen? 
Er iſt unter die Uebelthaͤter und Suͤnder gerechnet, und du 
willſt dich nicht mit darunter rechnen? O werde doch hierin 
deinem Heiland zuerſt ahnlich, und erkenne dich für einen 
Suͤnder. Wende einige Tage mit ernſtlicher Sammlung 
deines Gemuͤths zu einer recht herzlichen Betrachtung dieſes 
blatigen Schauſpiels an; fo wirſt du die Geiſtlichkeit des 
Geſetzes, daß es aufs Innere gehe, und deinen Jammer leben⸗ 
dig abgebildet finden. — Inſonderheit bedenke die Suͤn— 
den gegen das Evangelium wider des Menſch— 
en Sohn: Wie leichtſinnig du dir aus dieſer und jener 
Suͤnde nichts gemacht, die doch Jeſum ans Kreuz gebracht? 
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Wie leichtſinnig du fein Blut zum Suͤndenpflaſter gemacht, 
und dir bey deiner Unbußfertigkeit zugeeignet? Wie uns 
dankbar du dem leidenden Jeſu fuͤr ſein Sterben geweſen? 
Wie gering du es geſchaͤtzet? Weiter betrachte deine Haͤr— 
tigkeit, Unglauben und Heucheley gegen ihn. Du laͤſſeſt Je⸗ 
ſum ſterben, umſonſt fuͤr dich ſterben; haſt ohne ihn ſo hin⸗ 
gelebet, und ſeine Gnade nicht ernſtlich geſucht. Auch iſt es 
eine Suͤnde wider des Menſchen Sohn, daß du deine eigene 
Gerechtigkeit aufgerichtet, und ſeiner blutigen Gerechtigkeit 
nicht unterthan ſeyn wollen. 
Es iſt ein falſcher Glaube, wenn man die Rechtfertigung 
uf eigne Heiligung bauet, als ſolle uns Gott um unferer 
Frdmmigkeit willen Chriſti Verdienſt zurechnen, oder um 
Chriſti Verdienſtes willen unſere Froͤmmigkeit anſehen: oder 
man verläßt ſich auf fein eigen Weſen, und wenn es dann wo 
fehlet, ſo ſoll es Chriſti Verdienſt ergaͤnzen und voll machen, 
damit macht man alſo Chriſtum mit ſeiner Gnade zur Noth⸗ 
huͤlfe. Der wahre Glaube iſt, wenn man in Erkenntniß des 
Elends, in Armuth, Gefuͤhl der Noth, und Verabſcheuung 
alles ſuͤndlichen Weſens Chriſti Verdienſt ſich zurechnen läßt 
Er iſt das A und O; unſere Seligkeit und Heiligkeit. Vor 
der Gnade, die uns verſoͤhnt, ſind wir weder recht ſelig noch 
auch heilig und tuͤchtig zum Guten; auch find wir nicht laͤn⸗ 
ger ſelig und heilig, als wir in herzlichem Glauben wirklich 
daran hangen und darin ruhen. Ferner bedenke, wie alle 
deine Suͤnden, auch die am Naͤchſten geſchehenen, Beleidig— 
ungen Gottes ſind, und zwar, daß ſie wieder einen ſo lieben, 
erbarmenden, langmuͤthigen, frommen Vater —Wohlthaͤter 
und Seligmacher—geſchehen, gegen fo viel Gutes und Lie— 
bes, das du taͤglich von ihm genießeſt, gegen ſo viel Zuͤge 
und heilſame Lockungen. Dein Herz muß ein Stein ſeyn, 
wenn es nicht bewegt und zu blutigen Thraͤnen erweckt 
wird. 
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Zuhörer :— Ach Gott! decke mir nur recht auf, was 
ich bisher noch nicht erkannt! 

Lehrer: —Du mußt 5) nicht blos bey den Aus⸗ 
bruͤchen der Suͤnde ſtehen bleiben, ſondern vor⸗ 
nehmlich den Erbgreuel des Herzens, die innere 
Bleichguͤltigkeit, oder Feindſchaft gegen Gott, den Unglau⸗ 
ben, den verkehrten Sinn, und die ſo unausſprechlich tief 
gefallene menſchliche Natur recht erkennen lernen. Hier find 
Tiefen, die unergruͤndlich ſind. Wer mags ergruͤnden? — 
Ich der Herr kanns ergründen, ſagt er uns durch den Pro— 
pheten, (Jerem. 17, 9 10.) O, welche Höhlen und 
krumme Gaͤnge ſind hier in den oft fo tief 

verſteckten Abſichten. Der allbarmherzige Gott wolle 
ein Gnadenlicht anzuͤnden, und alle deſſen Winkel kehren! 

Dazu wird nun an deiner Seite foͤrderlich ſeyn, wenn du 
ganze Tage anwendeſt, auf deſſen Bewegungen Acht zu ge— 
ben, denn hieran hats gefehlt, daß du gemeynt, du habeſt ein 
ſo gutes Herz. Heimlich kannſt du ſtolz, neidiſch, zaͤnkiſch, 
eigenwillig, voll Weltliebe, Ungerechtigkeit ſeyn, und doch 
denken, du habeſt ein gut Herz. Das gehört mit als ein 
Hauptpunkt zur Erkenntniß des Elends, und zur erſten Gna⸗ 
de, daß du erkenneſt, wie betruͤglich, wie boͤs es ſeyp. Salo— 
mo ſagt: Wer ſich auf ſein Herz verlaͤßt, der iſt ein Narr, 
Sprichw. 28, 26. Darum ihr Uebertreter gehet in euer 
Herz, Jeſaj. 46, 8. Wenn du einen Tag ſo auf der Schild— 
wache ſtuͤndeſt, und dein eigenes Herz belauerteſt, und keinen 
Gedanken ungepruͤft vorbey gehen ließeſt, welche Graͤuel, 
Tuͤcken und Tiefen ſollten dir da aufgedeckt werden, vergl. 
1 Moſ. 6, 5. Ehe es mit des Lammes Blut beſprenget 
wird, ſieht es wie lauter in einander geflochtene Schlangen 
aus, in Entſchuldigungen, Bemaͤntelungen und Verdrehung⸗ 
en. Daher haben es, wenn deine Suͤnden ſind geruͤget wor— 
den, lauter Schwachheiten ſeyn muͤſſen, die mit deinem ver⸗ 
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rneynten Glauben und Gnadenſtand wohl beſtehen koͤnnten. 
Pruͤfe dich, ob es nicht mit voͤlliger oder heimlicher Zuſtim— 
mung des Herzens ſo geſchehen iſt. Du nimmſt es nicht ſo 
genau, du entſchuldigeſt alles; das koͤnnen Kinder Gottes 
mit ihren Fehlern nicht thun; ſo wehreſt du dich gegen das 
dir dein Elend zeigende Licht. 

Die Urſache, daß ſo wenige Menſchen ihr Verderben recht 
erkennen, iſt die große Finſterniß, die auf der Tiefe des Her— 
zens wie eine egyptiſche Mitternacht liegt; vergl. 2 Mof. 
10, 31,—23, wenn es die Gnade, und zwar noch hier, klar 
und offenbar macht, das iſt eine große Gnade. Man hat 
Exempel, daß ſolche auf falſchem Grund ſtehende Gemuͤther 
durch ein goͤttliches Gericht, worunter doch Erbarmung wal— 
tet, in grobe Suͤnden gefallen ſind, und alſo endlich von ihren 
ſuͤßen Traͤumen eigner Froͤmmigkeit aufgewacht ſind. 

Zuhörer: — Ih fürchte mich, daß wenn ich dieß 
alles bedenke, ich möchte es nicht ertragen, ſondern verzwei⸗ 
feln; wer aber verzweifelt, der geht ja verloren. 

Lehrer: — Das iſt eine Lift des Satans; hievor macht 
er den Seelen bange, daß ſie ſich fuͤrchten ihren Zuſtand recht 
zu bedenken. Aber das iſt der Buße Art, daß einer an ſich — 
(nicht an Gott) an ſeinem verdorbenen Zuſtand und eigener 
Frömmigkeit ganz verzagt; dann faͤngt man erſt an ſich der 
Gnade zu uͤbergeben und ganz auf Gott zu vertrauen. Dar— 
an wollen wir nicht gerne. Darum ſoll man nicht gleich vor 
den Gedanken, daß es mit uns nicht recht ſey, fliehen, und 
ſie fahren laſſen, ſondern ihnen nachgehen, und Gott bitten, 
daß er es zur Kraft kommen laſſe, und das Elend recht auf: 
decke. Und wenn es mit dem Menſchen ſo weit kaͤme, ja, 
daß er nicht anders meynte, als er waͤre nun wirklich verloren 
und dem Gericht uͤbergeben, folglich alles aus mit ihm, und 
begehrte doch Gnade, —ſo wuͤrde nur deſto eher der Heiland 
armer Suͤnder ihn mit Erbarmen anfaſſen, da waͤre er am 
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nächften der Gnade und dem Troſt: Dir find deine 
Suͤnden vergeben. Das iſt Jeſu Stunde; wer in 
ſolcher Angſt ernſtlich darum bittet, der erlangt es gewiß. — 
Wer ſein Leben erhalten will, naͤmlich das eigne Leben, eigne 
Wirken, eigne Frommſeyn, eigen Nutzen u. ſ. w. der wird 
es verlieren; wer es aber verliert, und ſich der Strafe und 
des Gerichts wuͤrdig erkennt, der wird es bey dem allgemei— 
nen Suͤnder-Heiland finden. Erſtlich mußt du von Herzen 
glauben, daß du ein wirklich verlorner Menſch biſt, ſo wirſt 
du auch bald von Herzen beten und glauben koͤnnen, daß Je⸗ 
ſus dich erloͤſet, erworben und gewonnen hat. Von beiden 
muß es heißen: Ich glaube es mit voller Zuverſicht, das lezte 
kann nicht ohne das erſte ſeyn. Kommſt du nicht in der 
Buße zu dieſem Verzagen an deinen eignen Werken, ſo lernſt 
du Chriſtum deinen Erloͤſer nie recht erkennen. | 

Allein wenn der liebe Gott mit goͤttlicher Angſt und Trauıs 
rigkeit an die Herzen anklopft, und ſie uͤberzeugen will, daß 
ſie verlorne Suͤnder ſind, ſo wehren ſich oftmals die Menſch⸗ 
en gegen dieſe Ueberzeugung mit leſen, fingen, beten und ans 
dern Uebungen, Abendmahl gehen und guten Werken. Da 
muß nun der liebe Gott Unrecht haben, und ſie ſind ſo ſchlimm 
nicht, als das Gewiſſen vorher ſagte. Beten, ſingen und 
rechte Mittel ſind ja gut, es ſollte aber auch dabey das Herz 
recht gebrochen werden. Und o! wie ſelig wäre es, Gott 
Recht, und uns Schuld geben, ſodann um Gnade beten und 
ſingen. Gott hat uns in ſeinem Wort Alle zu Suͤndern ge— 
macht, die 1) ganz verdorben, 2) das Straf-Gericht verdient 
haben, Gal. 3, 22. Kom. 11, 32. Wenn wir nun das nicht 
ſeyn wollen, ſo muß Gott nach unſerem Urtheil Unrecht ba⸗ 
ben, 1 Joh. 1, 10. Jerem. 2, 29835. Wenn wir aber be⸗ 
kennen, wir haben gefündiget, fo behält Gott Recht in feinen 
Worten, Pal. 51, 6. Da iſt es beſſer, Gott iſt wahrhaftig, 
und alle Menſchen falſch, Roͤm. 3, 4. 
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Durch drey Stuͤcke geben wir infonderheit Gott Recht und 
die Ehre: 1) Wenn wir bekennen, daß wir Suͤnder ſind, 
Luc. 7, 29. Pſal. 51,6. 2) Daß wir glauben, allein durch 
die Gnade Jeſu Chriſti gerecht und ſelig zu werden, Apoſt. 
15, 11. Ebr. 11, 1. Cap. 12, 2. 8) Wenn wir unſer Licht 
und unſere Gnade leuchten laſſen, Matth. 5, 16. zur 
Ehre Gottes. 

Ich habe das was ich vorhin vom unrechten Gebrauch des 
Betens und Singens ſagte, aus dem Geſtaͤndniß einer Per— 
ſon, die Gott herum holte, und die vorher eine Feindin von 
allen redlichen Seelen war; wenn ſie geſehen, daß die An— 
dern zuſammen gegangen, um ſich zu erbauen, fo hatte fie 
auch zu ſingen und zu beten angefangen, nicht daß es ihr ein 
Ernſt geweſen, ſondern nur das Gewiſſen einigermaßen zu 
beruhigen, in welchem ihr die andern Seelen mit ihrem Ge— 
bet immer vorgeworfen wurden. Ein anderer Feind des 
Guten hält manchmal mit den Seinen aus gleicher Abſicht 
ſeine Haus-Andacht und Betſtunde; iſt dieſelbe aber wieder 
vorbey, dann laͤrmt, tobt und zeigt er ſich oft als ein Wider— 
Chriſt. 

Zuhörer: — Mir wird faſt hange; ach! ich fühle 
und muß ſagen: Ich bin ein armer Sünder. 

Lehrer: — Bedenke jetzt dabey, daß dieß zwar mancher 
ſagt, ohne tiefes Gefuͤhl des Drucks ſeiner Suͤnden zu haben. 
Merke, in zwey Stuͤcken beſteht das Suͤndenelend, in einem 
Schaden und Schulduͤbel. Erſtlich fühlt man ſich 
ganz verderbt, boͤſe und untuͤchtig zum Guten. Zweitens, 
man hat nicht Gnade und Vergebung der Suͤnden, man 
weiß nicht wie man mit Gott dran iſt, die Suͤnde druͤckt eis 
nen und man fuͤhlt lauter Anklage und Verdammniß. Das 
heißt zuſammen Unglaube. 

Was nun das erſte, naͤmlich den bo ſen Schaden dei⸗ 
nes Herzens betrifft, ſo bedenke: Wie du, arme Seele, des 
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Satans Schlangenbild an dir haſt, ſtolz, neidiſch, geizig, ge⸗ 
haͤſſig, wolluͤſtig, uͤppig, eitel, und wie lebhaft und munter 
du in ſolchen Dingen biſt; wie dieß in dir die Herrſchaft 
hat, auch bey deiner eingebildeten Foͤmmigkeit, ehe du die 
Erlöfung Chriſti durchs Blut, als ein armer Sclave und 
Gefangener, im Glauben annimmſt. Wie du mit dieſen 
Banden gebunden im Reich der Finſterniß gefangen liegſt, 
und dennoch meynſt, es ſtehe gut, weil du doch nicht ſo, wie 
der und der gelebt haͤtteſt, und biſt doch auf andre Art in des 
boͤſen Feindes Gewalt. Biſt du nicht wolluͤſtig oder ge— 
haͤſſig, ſo biſt du doch geizig, irdiſch; biſt du nicht geizig, ſo 
biſt du doch ſtolz, aufgeblaſen. Hingegen das ſchoͤne Je— 
ſusbild fehlt dir, auch biſt du zum Glauben und thaͤtiger Kies 
be zu deinem Erloͤſer ganz untuͤchtig. 

Das andere, nämlich das Schulduͤbel recht zu erfen= 
nen, und zu fuͤhlen, ſo bedenke: wie du ohne Gnade Gottes 
biſt, ohne Liebe, ohne Beruhigung des Gewiſſens, ohne goͤtt— 
lichen Frieden und kindlichen Umgang mit Gott. Und daß 
du ſo manches Jahr in ſo unſeligem und gefaͤhrlichen Zuſtand 
zugebracht, da du einen jeden Tag und Stunde auf dem 
Rande der Hülle gewandelt, fo dich alle Abend gebettet und 
niedergelegt. Hingegen haͤtteſt du dieſe Seligkeit ſchon laͤngſt 
haben koͤnnen, weil es dir ſo oft angeboten worden; mit dei— 
nem eigenen und eiteln Weſen haft du aber dich immer mehr 
von Gott verlaufen. Siehe, welche arme Kreatur du biſt, 
und je weniger du dieß erkenneſt, je elender biſt da. Wenn 
du dieß recht bedaͤchteſt, ſo moͤchte dein Herz bluten und 
Thraͤnen erwecken. Und was wuͤrde dieſe goͤttliche Traurig— 
keit nicht alsdann bey dir fuͤr ſelige Wirkungen haben? Wie 
würdeft du dann dich ſelber anklagen, und deine Thorheiten, 
inſonderheit daß du dem Evangelium nicht eher gefolgt, von 
Herzen bereuen? Ach, wehre dich nicht laͤnger gegen alle Ue— 
be rzeuzungen. 
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Hier ſieheſt du, wie du ganz untuͤchtig biſt, dir mit eigner 
Frömmigkeit zu helfen. Und geſezt, du koͤnnteſt von nun an, 
aus eigner Kraft unſtraͤflich leben; ſo ſind doch die vorigen 
Suͤnden noch vorhanden von fo manchen Jahren, dafür auch 
keine Reue ohne Chriſti Genugthuung gelten wuͤrde, denn in 
ſeinem Blute nur allein kann die Reinigung von allen Suͤn— 
den ſtatt haben; 1 Joh. 1, 7, ſonſt muß bis auf den lezten 
Heller bezahlt werden. Matth. 18, 34. Cap. 5. 26. Siehe, 
ſo ſteht es mit dir. Es iſt dir abſolut ein Heiland und Er— 
löfer nöthig, der muß dir erſtlich deine Suͤnden vergeben, 
und hernach zweitens deine Gebrechen heilen. Pſal. 103, 8, 
u. ſ. f. Dieß wirſt du bey fleißigem Suchen in der Schrift 
alles beſtaͤtiget finden. 

Zuhörer: — Bey meinem Frommſeyn hab ich dann 
auch wohl gedacht, mit Gottes Gnade fromm zu ſeyn; ich 
habe oftmals um wahre Frömmigkeit, Demuth, Sanft— 
muth gebeten. 

Lehrer: Du haſt einen unrichtigen Begriff von der 
Gnade. Denn, daß man ſein Elend erkennt, und Chriſtum 
zum Erlöfer von ſolchem ſuͤndlichen Elend im Glauben an— 
ruft und annimmt, das iſt Gnade und Ordnung, ohne welche 
man in Ewigkeit nicht fromm ſeyn kann. Weil du die goͤtt— 
liche Ordnung verkehrt, * indem ſolche dir nicht angeſtanden, 
ſo konnte dein Gebet nicht erhoͤrlich ſeyn, denn ohne Buße 
und Glauben will dich Gott nicht fromm machen. Darum 
mußt du erſtlich nach deinem jetzigen Zuſtand Gott bitten: 
um Erkenntniß des Elends, hernach um Glauben und Ver— 


Ach! (ſagt ein frommer Mann irgendwo,) daß doch alle arme 
Sünder der Predigt vom Zorn Gottes wider ihr boͤſes Herz Recht 
ließen, und als reuige Sünder handelten, die dem heiligen Gott 
ſein Recht ließen, ihren Erloͤſer geradezu ergreifen, mit Zurüͤck— 
laſſung alles eignen Wahns und eigner Auslegung. So kamen 
fie gewiß frey vom Zorn Gottes, uud würden losgeſprochen vom 
Fluch des Geſetzes, ihre Füße kamen auf den Weg des Friedens. 


gebung der Suͤnden; darin ihm ſtill halten und in den beiden 
Stuͤcken erſt treu ſeyn, und dann ferner um ein frommes Le— 
ben. Du mußt erſt unterthan werden der 
blutigen Gerechtigkeit. Roͤm. 10, 3. Unter⸗ 
than, merke es o Seele! auf Beugung folgt Zeugung, auf 
Buͤckung, Erquickung, auf Erniedrigung, Erhoͤhung. Wer 
ſich ſelbſt erhoͤhet in eigner Froͤmmigkeit, der muß erniedrigt 
werden; ſich ſelbſt erniedrigen, als einen armen Suͤnder zu 
Jeſu Fuͤßen hinlegen, das gibt Gnade, und macht uns zu 
frommen und ſtillen Schaͤflein, die dem Lamme nachfolgen.“ 

Zuhörer:-Ich bin überzeugt und faſt gebeugt, 
aber eins macht mir noch einen Zweifel. Soll und kann 
man nicht eher fromm ſeyn, bis man ſein Elend erkannt 
hat, und an Chriſtum glaubt? Soll man denn gottlos 
ſeyn? kanns nicht gemißbraucht werden? 

Lehrer :—Exwaͤge: 1) Die aͤußerliche Zucht koͤnnen 
auch die Unbekehrten halten, und muͤſſen es (da find die Ge— 
ſetze als Riegel,) oder die Obrigkeit iſt mit der Strafe da; 
allein dieſe aͤußerliche Zucht iſt noch lange nicht wahre Froͤm— 
migkeit. 2) Wenn man dieſe (die Froͤmmigkeit,) gleich von 
einem ſich ſelbſt noch nicht kennenden und noch nicht gerecht— 
fertigten Menſchen verlangt oder fordert, ſo kann er doch 
nicht, und wenn er ja was thaͤte, ſo taugt es doch nicht, die— 
weil es nicht aus dem Glauben kaͤme. 8) So hat ein jeder 
Uubekehrte feine Lektion: Lerne dein Elend erkennen; und 
weil das auch Gnade iſt, fo bitte Gott herzlich und inſtaͤndig, 
r ( 

„Wenn wir das 7te Cap. der Epiſtel Pauli an die Noͤmer mit 
Bedachtſamkeit leſen, und ſehen da, wie der Menſch nach Leib und 
Setle durchaus verdorben iſt, nach der Klage beym Propheten Eſa. 
1, 45, 6, indem das Suͤndengift euch in die Glieder gefloſſen, 
und hat ſie angeſteckt, ſo daß kein Blutstropfen davon frey iſt, und 
die Glieder des Leibes lauter Glieder der Suͤnde und des Todes 
geworden ſind ; — dann ſollten wir billig unſern höchſt gefährlichen 
Zuſtand erkennen, und gebeugt zu Jeſu eilen.“ 


— 


daß ers dir zu erkennen gebe. Und wenn der Menſch dahin 
kommt, daß er ſeinen Jammer und Unſeligkeit außer Chriſto 
fleht, und fuͤhlt die Laſt der Suͤnde, ſo wird ihm die Luſt zur 
Gottloſigkeit ſchon vergehen. 4) Wahre Froͤmmigkeit, als 
eine Frucht des Glaubens wird hiemit nicht, und kann nicht 
verworfen werden. Die Meynung iſt, daß der Menſch die 
Gnaden-Ordnung nur nicht verkehre: vom Elend, und 
nicht vom Frommſeyn, muͤſſen wir den Anfang machen. — 
Die armen Suͤnder ſind die erſte Klaſſe der ſeligen Leute. 
Matth. 5, 3. 

Man muß 1) tief graben in der Buße. 2) Auf den Fels 
Chriſtum den Grund legen im Glauben, und dann hernach 
3) im Leben und Wandel darauf bauen. Luc. 6, 48. Zur 
Grundlegung gehoͤrt erſtlich die Buße von den todten Werken. 
Ebr. 6, 1. Zum andern Jeſus Chriſtus, als der alleinige 
Grund. 1 Cor. 3, 11. 

Die Paul'ſche Heilsordnung iſt dieſe: Jeſus Chriſtus 
wird dir zur Weisheit, ſowohl dein Verderben, als ſeine Gna— 
de zu erkennen. — Zur Gerechtigkeit, durch die glaubige Er— 
greifung.—Zur Heiligung, in ſeiner Nachfolge und täglichen 
Kreuzigung. —Wenn du treu biſt und bleibſt, zur völligen 
Erloͤſung im ſeligen Tod. Aber wir Menſchen mögen nicht 
gern tief graben in Erkenntniß unſers Elends; es iſt noch die 
allgemeine Weltloſung: Graben mag ich nicht; ich ſchaͤme 
mich zu betteln. Luc. 16, 3. Wir graben gar nicht, oder 
gar ſchlecht obenhin, in der Selbſtpruͤfung. Sollten wir 
durch die Wand des Herzens graben, wir wuͤrden die Graͤuel 
erblicken, die der Prophet ſahe. Ezech. 8, 8—10. Wir 
ſchreiben gern anftatt hundert Suͤndenſchulden, fünfzig, oder, 
verkleinern die Suͤnden. Luc. 16, 6. Ferner ſchaͤmen wir 
uns, als arme Suͤnder Gnade bey unſerm Heiland bettelnd 
zu nehmen, wollen lieber uns ſelbſt helfen, und ſuchen eigne 
Wege zu den ewigen Hätten. Luc. 18, 9. Ein ſolcher Uns 
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gerechter an ſich ſelbſt muß abgeſezt, und an ſeiner eignen 
Froͤmmigkeit ganz zu Schanden werden. 1 Cor. 1, 27. 

Zuhörer — Ich möchte gern einige Sprüche hören 
wider die eigne Frömmigkeit. 

Lehrer: Davon ſind die ganzen Briefe Pauli an die 
Römer und Galater voll, da er beftraft, wenn man die Werke 
vor die Rechtfertigung ſezt. Die Werke folgen dem Glauben 
und der Rechtfertigung. Die aber vorher geſchehen, wirft 
Paulus, da er von den Juden handelt, alle unter die Suͤnde. 
Der Prophet ſagt: Warum zaͤhlet ihr Geld dar, da kein Brod 
iſt, (wollt ihr Gnade abverdienen) und eure Arbeit, da ihr 
nicht ſatt davon werdet; Jeſ. 55, 2, damit will er fagen — 
Der Noth und dem Mangel eurer Seelen wird mit eurem 
Selbſtwirken nicht abgeholfen; ihr werdet einmal wie das an⸗ 
dre arm, blind, blos und jaͤmmerlich bleiben, wo ihr euch 
nicht durch Chriſtum helfen laßt. Es heißt ferner: Sie 
ſuchen mich aͤls ein Volk, das Gerechtigkeit ſchon gethan. 
Jeſ. 58, 2. Du arbeiteſt dich in der Menge deiner Wege, 
und ſprichſt nicht: ich laſſe es. Jeſ. 57, 10. Ihr Spinn⸗ 
gewebe (eigner Gerechtigkeit) taugt nicht zu Kleidern, ihr Ges 
wirke taugt nicht zur Decke. Jeſ. 59, 6. Darin kann der 
Menſch nicht vor Gott beſtehen, er iſt und bleibt nackend. 1 
Mof. 3, 10. Wahrlich, es iſt eitel Betrug mit Huͤgeln, und 
mit allen Bergen, Iſrael hat keine Huͤlfe denn am Herrn, u. 
ſ. f. Jer. 3, 23—25. Es liegt nicht an ſemands Laufen 
oder Rennen, (eignem Wollen, Koͤnnen, Machen, Beſſern, 
Buüßen,) ſondern an Gottes Erbarmen, das in Chriſti bluti⸗ 
ger Verſoͤhnung und verdienſtvollen Opfer offenbar worden. 
Röm. 9, 16. 

Daraus ſieheſt du, wie man eigentlich zu unbekehrten Leu— 
ten nicht ſagen kann, ſie ſollen das und das thun, ſo und ſo 
leben, fie müßten fromm ſeyn; denn da fordert man ja von 
den Todten das Leben. Desgleichen: Ihr muͤßt nicht ſo 
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ſeyn, das muß ab, dieß muß weg; indem der arme Menſch 
nimmer ſeines Elends und Suͤndenketten los werden kann von 
ſich ſelbſt, ſondern mit allem demſelben zu Jeſu kommen und 
ſchreyen muß: Herr, erbarme dich! Im Geſetz heißt es. — 
Du ſollſt; daß wir dadurch von unſerm gaͤnzlichen Unver— 
mögen überzeugt werden, und zu Jeſu ſagen: Ach Herr, ich 
kann nicht, hilf du mir! Das Evangelium macht uns durch 
Schenkung des Glaubens willig, und gibt allerley göttliche 
Kraͤfte zum goͤttlichen Wandel. 2 Pet. 1, 3. Das Geſetz 
iſt ein heller Spiegel, der uns die in unſerm Fleiſch verbor— 
gene ſuͤndliche Neigungen anzeigt, und droht mit Strafen, 
damit wir zu Chriſto hingetrieben werden. Rom, 7. 


Zuhörer: —Ich glaub's, daß ich ein Suͤnder bin, 
Ich will mich, Herr! nicht länger wehren; 
Das eigne Frommſeyn, Ruhm und Ehren, 
Das leg ich Dir zu Fuͤßen hin. 


Das zweite Geſpräch. 
Kommen zu Jeſu im Glauben. 
erXpoft. 4, 12. Es iſt in keinem Andern Heil,iſt auch kein aus 


„derer Name (außer Jeſu) den Menſchen gegeben, darinnen 
wir ſollen ſelig werden. 


Dieß Geſpraͤch geht nur an: Alle arme und in ihren 
Augen verlorne Sünder, blöde, ſchuͤchterne, uns 
ruhige, kranke, ohnmaͤchtige, die nicht allein der 
Welt- und Suͤndenluſt, ſondern auch aller eignen Froͤmmig⸗ 
keit, Behelfs und Wirkens muͤde und uͤberdruͤßig ſind; die 
gern wollen glauben, fromm und ſelig ſeyn, und koͤnnen nichtz 
auch ſolche, die wegen ihrer Unwuͤrdigkeit zu glauben ſich 
weigern; Allen, denen ihr Suͤndenelend größer als die One 
de vorkommt. Von dieſen wird der Glaube nicht geſezlich 
gefordert, ſondern durchs Evangelium eingefloͤßt: auch nicht 
die Froͤmmigkeit, denn dazu ſind ſie vor dem Glauben un⸗ 
tuͤchtig, ſondern werden zu Jeſu hingewieſen. Kein ſicherer 
Suͤnder, der die Welt liebet, aus der Suͤnde ſich nichts macht; 
kein Werkheiliger, Selbſtfrommer, der ſein Elend nicht fuͤh— 
let, darf dieß auf ſich ziehen. Dieſes muß durch das ganze 
zweite Geſpraͤch vorausgeſezt werden. Solche Seelen, mit 
denen ich es hier zu thun habe, ſtehen nunmehr ſtille auf dem 
unſeligen Suͤndenwege; der Suͤnden Regiment und Herr⸗ 
ſchaft iſt nun wirklich ſchon aus, und fie würden um aller 
Welt willen nicht vorſaͤtzlich ſuͤndigen; ſie fuͤhlen aber die 
Macht der Suͤnden wider ihren Willen in ſich und mancher: 
ley Uebereilungen, und dieß iſt der Fehler, daß ſie unter dem 


Geſetz ſich felbft helfen wollen zur Befferung, ja zum Theil 
wohl gar manche harte Uebungen vornehmen, aber nicht zu 
Chriſto fliehen, und erſt Vergebung ſuchen. Ihr Zuſtand 
wird Roͤm. 7, 14. u. ſ. w. vorgeſtellt. Mit den Sclaven 
der Suͤnden, die es mißbrauchen koͤnnten, rede ich aus e einem 
andern Tone. 

Jene aber find dem Heiland liebe Seelen; um dieſer elenden 
Schafe willen thut der Heiland alles, was er kann. Sacharj. 
11, 7-11. Für dieſe Armen gehört das Evangelium von 
Vergebung der Suͤnden. Eſa. 61, 1. Dieſe ſtrauchelnden 
Kniee muͤſſen die Waͤchter und Hirten nicht mit dem Geſet 
„„ noch ihnen den Schleyer nehmen, Hohel. Sal. 

7, ſondern erquicken. Eſa. 35, 3. Solchen Verzagten muß 
man ſagen: Jeſus, der helfen kann, iſt Euer Gott. Eſa. 
385, 4. Dieſen Armen gehoͤrt das Himmelreich. Matth. 
5, 3. Dieſen Betruͤbten gehört das ſchoͤne Kleid und das 
Freudenoͤl. Eſa. 61, 3. Es iſt nicht gut, wenn Prieſter 
und Levit bey dieſen voruͤbergehen. Luc. 10, 31,32. Treue 
Knechte muͤſſen ſolchen verlornen Sundern die Bettel Lumpen 
eigner Gerechtigkeit abziehen, und das beſte Kleid der Ge— 
rechtigkeit Chriſti hervorlangen, und es ihnen anziehen, der 
Heiland will's haben. 0 15, 22. Das ſind die Leute, die 
der Koͤnig gern ehren will; der Koͤnig ſagt: Eile, nimm das 
Kleid, und thue alſo dem armen 1 und laß es an 
keinem fehlen. Eſth. 6, 10. Der Unterſchied zwiſchen den 
vorigen und dieſen iſt: Jene die Selbſtgerechten, ſind ſicher, 
ſatt und reich; dieſe ſind arm und recht hungrig nach der 
Gnade. 5 

Jehova, wann wirſt du, und nicht ich, in mir leben? 
Nimm hin, ich bin für dich; ich will mich dir ergeben: 
Wann wird die Eiger heit einſt ganz ertoͤdtet ſeyn? 
Wann wird die Seele ſeyn in deiner Liebe rein? 


Zuhörer Ach ich Elender! Ich habe feit dem 
lezten Geſpräch keine Ruhe gehabt, und in etlichen Nädy- 
ten faſt nicht ſchlafen können. Nun ſehe ich, wie ich mit 
meinem eignen Bettelwerk betrogen bin. O! wie ſtolz 
war ich wegen meines Wiſſens und ſchönen Heuchelſcheins! 
Wie gefiel ich mir, wenn ich manchmal fo ſchon vom 
Chriſtenthum reden konnte, wenn ich ſahe, daß Andre viel 
böſer waren als ich. Ich beſtrebte mich, fromm zu ſeyn, 
aber nur aus Ehrgeitz, von Andern für einen Frommen 
gehalten und gelobt zu werden, oder auch aus andern un⸗ 
tauglichen Gründen. Wie Manchen habe ich verurtheilt 
und leichtſinnig weggeworfen, der jezt vielleicht Gnaden⸗ 
brods die Fülle hat, und ich muß jezt darben! Nun ſehe 
ich genugſam, wie blind, lahm, unrein und voller Sünden⸗ 
gräuel ich geweſen, und noch bin, welches ich vor den groß⸗ 
en Schuppen nicht ſehen konnte, ja, ich war ſo verkehrt, 
daß ichs nicht ſehen wollte. Gott regte mir manchmal 
mein Gewiſſen, aber ich bedeckte es bald wieder, ſuchte mir 
auch dazu ſolche Sprüche aus der Bibel, die ich nach Ge⸗ 
fallen anwandte. 

Am meiſten iſt wir unleidlich das Nagen des Gewiſ⸗ 
ſens. Alle Sünden wachen auf bey mir, aus denen ich 
mir vorher nichts gemacht; dieß iſt noch nicht genug, ich 
werde faſt alle Tage noch wegen anderer vors Gericht 
geſtellt: Ich hätte nimmermehr gemeynt, daß man ſolche 
Angſt ausſtehen müßte wegen der Sünden, daher kam es 
mir auch ganz wunderlich vor, wenn ich Andre ſo betrübt 
ſahe; vorher konnte ich mich doch wieder tröſten, nun iſt 
alles aus. Es iſt mir manchmal, beſonders Abends beym 
Schlafengehen, als wenn ich den Augenblick vors Gericht 
ſollte abgerufen werden. O! gerechter Gott, wenn ich 
daran denke, ſchauert mir die Haut. Zuweilen läßt die 
Angſt ein wenig nach, aber es iſt nur ſo ein kleines Er⸗ 
holen. O! wenn ich doch derſelben könnte los werden, 
und auch noch Gnade für mich vorhanden wäre! 


Lehrer: Ich danke herzlich Gott, der fein verlornes 
Schaͤflein ergriffen. Weine nur du armes Schaf; auf 
ſolche Art Leidtragen iſt ein ganz guter, ſeliger Zuſtand; es 


BEN, 


wird ſchon die Zeit kommen, da dein Heiland dich troͤſten und 
beruhigen, ja, wenn du treu erfunden, ene 

Zuhörer: — 0, welche Angſt! welche Betrübniß! 
ich bin ſo niedergefhlagen, Gott muß mi ich ſchon aus ge⸗ 
rechtem Gericht verworfen 01 n. Ich habe ſo manche 
Gnade verachtet, das beugt mich nun ſehr, und könnte jezt 

zu ſpät ſeyn. 

Lehrer: Nein, weil Jeſus dir dein Suͤndenelend auf— 
deckt, ſo iſts ein 3 daß er dich als einen Brand aus dem 
Feuer reißen will: Ließ er dich in Sicherheit, ohn e Ruͤhrung 

des Gewiſſens gehen, ſo moͤchteſt du ſo denken; nun aber 
nicht. Nimm nur den innern Ruf in Erwaͤgung. Ebr. 3, 
7, 8, 15. Cap. 4, 7. Pſal. 94, 7, 9. 

Zuhörer: -Ich höre das wohl, aber mein Herz 
denkt nun ganz anders, es iſt mir faſt unglaublich. 1 Moſ. 
45, 26. 

Lehrer: —Was denkſt du denn; wie willſt du es in dei⸗ 
nem Elend anfangen? 

(Hier werden verſchiedene Urſachen angezeſ igt, 5 zwegen buß⸗ 

fertige, bloͤde und ſchuchterne Gemuͤther fo lange ohne 
rechten Glauben bleiben.) 


Die erſte Urſache, 

„Warum elende und ſonſt redliche Seelen nicht zum Glauben 
„und zur Verſicherung ihres Gnadenſtandes gelangen, iſt 
„das Selbſthelfen und un ordentliche Selbſt— 
„beſſern.— Diejenigen aber, die zwar als Bußfertige 
ſich anſtellen, klagen über ihr Verderben, lieben aber heim⸗ 
„lich die Sünde, wollen ihre alte ſuͤndliche Gewohnheit 
“nicht fahren laſſen, oder haben keinen rechten Hunger 
“nach der e ee den . n Mitteln, die werder 
in das vorige (erſte) Geſpraͤch hine ingewieſen, zu tiefer 
„Erfor us ihres Uebel; denn fie haben ihr Elend noch 
„nicht recht 8 5 
Zuhörer: ehe, daß es mit mir noch nicht 

recht iſt, ſo denk 1 wie ich mich beſſerl! will. 
Lehrer: — So biſt du ſchon wieder zu deinem eignen 


Willen geneigt, und willſt dich ſchon wieder felbft beſſern, da 
du doch noch keinen Glauben haſt. Du willſt der Gnade 
vorlaufen, und ſtrebſt eher und mehr nach der Heiligung, als 
nach der Rechtfertigung; dann ſuchſt du im Geſetz, was du 

allein im Evangelio und bey Jeſu findeſt; damit hinderſt du 
dich und kommſt zu keiner Freudigkeit im Glauben und keiner 
Kraft im Leben. Die Gerechtigkeit des Glaubens muß vor 
dir hergehen und das erſte ſeyn, dann wird dein Licht hervor 
brechen wie die Morgenröthe, und deine Beſſerung ſchnell 
wachſen, wie ſich der Prophet ausdruͤckt. (Eſa. 58, 8.) 

Wenn du dein Elend und deine Suͤnden reuig erkannt er 
kannſt du es vor dem Glauben nicht weiter bringen, als daß 
du es gernlos ſeyn willſt, nicht aber dich er 
Iosmachenohne Jeſu. Willſt dues aber nicht los ſeyn, 
und nur Eine, (auch die kleinſte) Sünde behalten, fo iſts dir 
ein Bann und eine Mauer zwiſchen dir und Jeſu. Allem 
abſagen wird nothwendig vor dem Glauben erfordert, ob— 
gleich das Abſchaffen und Ablegung ſelbſt erſt nach 
dem Glauben kommt. Wie verkehrt iſts, wenn der Kranke 
zu Jeſu kommt, und will der Krankheit nicht los ſeyn: aber 
auch wie ungereimt iſt es, wen die e ee im Evangelio, der 
Ausſaͤtzige, Blinde, nicht eher wollten zum Herrn Jeſu komen 
als bis ſie ſelbſt ſich erſt davon x 5 gemacht, unter dem Vor⸗ 
wand, es zieme ſich nicht, fo zu Jeſu zu kommen. Wenn du 
deine Suͤnden und Noth 1 ihleſt und gerne los ſeyn willſt, ſo 
komm, wie du biſt, zu Sell, 1 e ſuche nur Glauben und 
Vergebung der Suͤnden. Wenn die Kranken, die Blinden, 
der Koͤnigliche erſt glaubten, (wie die Frage Jeſu an dieſelbe 
uns lehrt,) dann ward es gleich! beſſer mit ihnen.“ 
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“Manche wollen ſich von der Laſt der eee Suͤnde 
durch peinliche Uebungen, im unrechten Gebrauch „(da auch dieſe 
ſonſt ihre richtige Wege haben,) los wirken, los Hol los hören, 


los weinen, los faſten, los kaufen durch Almoſen, los kommen 
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Lerne das Einfache der Gnaden-Ordnung. 1) Reu vnd 
Leid über die Suͤnde, durch Erkenntniß des Elends. 2) Der 
Glaube an Chriſtum, oder das zuverſichtliche Zunahen zu ihm, 
da ein (wohlgemerkt) betruͤbter Sünder Chriſti Wohl⸗ 
thaten erſtlich Herzlich begehret, dann ergreifet, 
folglich ihmzueigenet, (das ſind Glaubensgrade.) 
Darauf erfolgt 3) der neue Gehorſam, oder Beſſerung des 
Lebens. Biſt du nun ſo ein betruͤbter Suͤnder, ſo muß deine 
ganze Sache aufs Glauben gehen; biſt du aber glaubig, ſo 
muß fie aufs Beſſern gehen; biſt du aber auch noch kein be⸗ 
truͤbter Suͤnder, ſo muß vor allem deine Hauptſache auf rech⸗ 
te Erkenntniß des Elends gehen. 

Zuhörer: —Es hat auch, da ichs verſucht, mit der 
Beſſerung nirgends fort gewollt, es iſt mir alles recht 
ſchwer und ängſtlich worden, was ich heute gebaut, fiel 
morgen übern Haufen z m zanchmal ſchien es, als wäre es 


is gut, und bald darauf war alles wieder aus und vor— 
über. 


durch Einſamkeit. Sie laſſen es ſich ſauer werden, und arbeiten 
ſich immer im eignen Willen von Gott weg, weil ſie nicht lediglich 
der ſchon geſchehenen Arbeit ihres Erloͤſers den ganzen Ruhm laſ⸗ 
fen wollen. (Siehe Seite 40., Je mehr man findet, daß in Jeſu 
ein rechtſchaffen Weſen iſt, je mehr ſtirbt man der geglaubten 
heiligen Meinung vom Selbſthelfen ab, und hält ſich hinfort an 
keinem andern Namen, als an dem Namen Jeſu, darin ſelig zu 
werden, nach der Lehre des Evangeliums. 

Daß man die Luſt der Welt haſſe und alſo fliehe, iſt die zur 
Anwendung des Evangelii erforderte Ordnung; daß man aber Ins 
mer dabey ſtehen bleibt, man fliehe ſie nicht genug, man ſey zu 
untreu, u. ſ. f. gehoͤrt nicht zur Ordnung, ſondern ſolche wirklich e 
Beſſerung kann ſich nicht eher hervorthun, als wenn man das 
Evangelium hungrig und durſtig annimmt, und darauf denn Luft 
und Kraft zum Guten bekommt: So lange man noch in der ir— 
rigen Meinung bleibt, als wenn man vor dem richtigen Gebrauch 
des Evangelii erſt treu (verftehe in der Heiligung) ſeyn müßte und 
koͤnnte, welches falfıh iſt, ſo lange miſcht ſich der Satan darein, 
und treibt ſein Spiel mit dem Gewiſſen. 
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Lehrer:—E&3 iſt dieß ein Fehler erweckter Seelen, die 
bey ihrer erſten Aufweckung ſtehen bleiben, und ſich nicht zum 
Glauben und evangeliſchen Grund bringen laſſen, daß fie 
bey ihren Suͤndenfaͤllen, anſtatt zu Chriſto und feiner Ver⸗ 
ſoͤhnung als arme Suͤnder hinzu zu nahen, ſich ſelbſt beſſern; 
fie fangens bald fo, bald anders an, fie wollen es ſich abge⸗ 
woͤhnen, wenn's nicht geht, bekehren ſie ſich wieder, fangen 
von vornen an, bald geben ſie etwas nach, bald fallen ſie mit 
ganzer Macht aufs Beſſern. Jer. 10, 23. 

Ach wie beſſer waͤre es, ſie kaͤmen zu Jeſu, und baͤten ihn, 
fo würde ihnen geholfen: Was iſt die Urſache dieſes Irr— 
thums? Die Verkehrung der Ordnung, und dieſe iſt's auch 
bey dir, daß du das dritte Stuͤck (naͤmlich die Beſſerung) fuͤr 
das zweite, den Glauben geſezt und geſucht haſt. Beſſerung 
vor oder ohne Glauben iſt Eigenwerk. Wenn du aber den 
Glauben, als das zweite Stuͤck, vors erſte, die Erkenntniß 
des Elends ſetzeſt, ſo iſt es Selbſtbetrug; ja, glauben vor oder 
ohne Buße iſt abermal eigen Werk. Sie nehmen und appli⸗ 
ciren ſich das Wort: Evangelium, mit Freuden, ohne Zer— 
knirſchung des Herzens; da fehlts aber am Wurzel gewinnen, 
und nur eine Zeitlang glauben ſie. Luc. 8, 18. 

Zuhörer: — So war's vor meiner Erweckung 
mit mir. 

Lehrer: —Fehlt aber der Glaube, ſo fehlt Leben und 
Kraft, und man kann mit der Beſſerung nicht fort, es iſt alles 
ſo ſchwer, als wenn ein Kranker arbeiten ſoll. Der Acker iſt 
noch nicht mit dem Evangelio beſaͤet, wie ſollte etwas darauf 
wachſen? Was fuͤr Fruͤchte ſollen davon kommen? 

Zuhörer: — So iſt's jezt mit mir. 

Lehrer: — Fehlt das erſte und dritte Stuͤck, und iſt 
nur bloßer Glaube, Zueignung, ohne Erkenntniß des Elends, 
ohne Chriſti Sinn und Nachfolge, ſo iſt's gleichſam ein 
Rumpf ohne Kopf (das iſt ohne Buße) und ohne Fuͤße (das 


iſt ohne Heiligung ;) mithin ein Wahn und Aberglaube. — 
Aber das iſt wahrlich Gottes Werk, wenn ein armer verlor— 
ner Suͤnder glaubet, der hat Wurzel und bringt Frucht. 

Zuhörer: — Wenn es denn nirgend mit der Beſſer⸗ 
ung fort gewollt, die ich doch ſo ſehnlich gewünſcht, ſo iſt 
Dune recht nahe gegangen, und manchmal recht angſt wor⸗ 
den. 

Lehrer: —Das geſchieht, und bey allem hat Gott feine 
Hand, der all dein eigen Werk und Wirken zu Schanden 
macht, damit du deine Zuflucht zu Chriſto und ſeiner blutigen 
Verſoͤhnung nehmen ſollſt. Ich wollte dir auch nicht win. 
ſchen, daß es dir mit deiner eignen Beſſerung gelinge; ſo 
wuͤrdeſt du niemals deinen Heiland kennen lernen, noch die 
Wichtigkeit ſeines Bluts, und was Vergebung der Suͤnden 
auf ſich habe; ferner was ſie fuͤr Seligkeit mit ſich bringe. 
Der Dichter ſagt: Wer in dem Glanz des Lichts erfaͤhrt, 
daß ihm ſein Thun kein Heil gewaͤhrt, und geht und greift 
die Sache an, (das iſt, will nun gute Werke thun,) und thut 
nicht, was er ſonſt gethan (naͤmlich boͤſe, ſchlimme Dinge,) 
bemuͤht ſich ſelbſt auch mancherley, der lernet nie, was ein 
Erloͤſer ſeyn. Da will man Jeſum nicht fuͤr den Heiland 
gelten laſſen, ihn nicht ſo annehmen, ſondern heimlich ſein 
eigner Heiland ſeyn, und kommt demnach alſo auch nicht zur 
Ruhe. 

Zuhörer: Der liebe Gott zeigt mir aber in ſei⸗ 
nem Licht daß dieß und jenes nicht recht ſey, ſo und ſo 
müſſe es ſeyn; ich höre auch in Predigten, wie man leben 
müſſe; ſoll ich demſelben Licht nicht folgen? 

Lehrer:—Das göttliche Licht zeigt dir freylich ſolches, 
aber vorjetzt nur hauptſaͤchlich zu dem Ende, daß du dein 
Verderben und Ohnmacht kennen lerneſt und 
zu Chriſtoflieheſt, nicht aber als ob du nun ſchon, da 
du noch todtkrank biſt, folgen koͤnnteſt. Nun mußt dr die 
Predigten als ein Bußfertiger ſo anhoͤren, daß du den Glau⸗ 
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ben daraus faſſeſt: Du biſt lahm, gichtbruͤchig; erſt muß 
der Herr Jeſus zu dir ſagen: Sey getroſt mein Sohn, dir 
ſind deine Suͤnden vergeben,“ hernach: Stehe auf und 
wandele. Es iſt dem Heiland beides gleich leicht in der 
Kraft dir ins Herz zu ſagen, aber das andere iſt dir ſchwer 
ohne daß erſte. Da mag's heißen: Du kannſt mir dießmal 
nicht folgen, hernachmals (im kindlichen Geiſt) wirſt du mir 
folgen. Joh. 18, 36. a 
Zuhörer: Warum hilft mir denn Gott nicht? 
Lehrer: — Gottes Hülfe geht alsdann an, wann unſre 
und aller Kreaturen Huͤlfe aus iſt, das find feine Wege ſo— 
ohl im Leiblichen als auch im Geiſtlichen. 
Zu hör er Ich habe auch wider die Sünde kämpf⸗ 
en wollen, aber da bin ich faſt untergelegen. 
Lehrer: Das macht, du biſt ohne Je ſu und ohne 
Glauben geweſen, darum kaͤnnſt du nicht ſtehen vor deinen 
Feinden, darum ſinkeſt du. Matth. 14, 31. Alle Dinge 
find moͤglich dem, der da glaubet. Marc. 9, 23. Haſt du 
nicht manchmal deine Vernunft und alle Kraͤfte wider die 
Macht der Suͤnden aufgeboten, aber wenig ausgerichtet? 
Die im Glauben ergriffene Liebe macht allein, daß wir weit 
überwinden. Roͤm. 8, 37. Es läßt ſich nur unter Jeſu 
Blutfahne recht ſtreiten. Die Knaben werden muͤde, und 
die Juͤnglinge (bey eignen Kräften) fallen. Jeſ. 40, 30.— 
Nur alsdann, wenns mit dem Glauben und Verfoͤhnung ſeine 
Richtigkeit hat, dann wirſt du deine Luſt an deinen Feinden 
ſehen. Nun iſt es noch nicht Zeit zu ſtreiten, ſondern nur 
zu glauben und ſich mit dem Evangelium zu naͤhren, daß 


Matth. 9, 2, 6. Da die armen bußfertigen Suͤnder nicht im- 
mer die Gewißheit der Vergebung ihrer Suͤnden erfaſſen koͤnnen, 
fo geſchieht dieß theils früher, theils ſpaͤter, nach ihrem innern Zu⸗ 
ſtand. Sie haben ſich aber blos an die untruͤgliche Verheiſſungen 
zu halten. 
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man wachſe und ſtark werde an dem innern Menſchen und 
einmal zum Streiter Chriſti tauge. 

Wenn du nun was erblickeſt, lauf wie ein Kind zur Mutter, 
verkriech dich nur immer in die Wundenhoͤhlen Jeſu; nun 
mußt du fliehen alle Reitzung und Gelegenheit; hernach 
kannſt du, wenn du zur Juͤnglings- und männlichen Große 
gelangeſt, kaͤmpfen und den Boͤſewicht überwinden. Aus 
der Urſache pfleget der Herr feine Gnadenſaͤuglinge und Ans 
faͤnger eine Zeitlang auf dem Arm und Schooß zu tragen, 
daß ſie die Macht ihrer Feinde nicht ſonderlich merken; der 
Herr zerſtreuet ſie vor ihnen, wenn ſie aber ein wenig erhaͤr— 
tet, ſo pflegen ſie mancherley Verſuchungen zu erfahren, daß 
es bisweilen ſcheint, als waͤren ganze Scharen boͤſer Geiſter 
auf ſie los gelaffen. 

Zuhörer -Ich hätte manchmal hald alles aufge⸗ 
geben und wäre ganz rerzagt. 

Lehrer: Wenn du verzagſt, aufgiebft, und wieder zur 
Welt kehreſt, ſo kannſt du dein Urtheil in der Offenbarung 
leſen. Offenb. Joh. 21, 8. Dann gehoͤrſt du zu denen, 
die an Gott verzagen, die nicht beharren. Sir. 2, 16.— 
Wenn du aber an dir, an deinen eignen Kräften, Wiſſen, 
Frommſeyn verzagſt und nach Gnade wimmerſt, ſo gehoͤrſt 
du zud enen Verzagten bey Jeſaia 35, 4, die Troſt erhal⸗ 
ten, und wenn ſie auf den Herrn harren, neue Kraft bekom— 
men. So lange der Menſch am eignen Wirken und Beſſern 
klebt, fo ſieht er noch nicht fein Elend vollig ein, er traut ſich 
noch was zu, das er ſelbſt ausrichten koͤnne; wenn er aber 
ganz ohnmaͤchtig wird, alles uͤbergeben muß, an ſich ſelbſt 
ganz verzagt und an allem eignen Wirken ganz zu Schanden 
wird, dann gibt er alles über, und wirft ſich als den ſchnoͤ⸗ 
beiten, unwärdigften, untuͤchtigſten Menſchen in's Erbar⸗ 
men Gottes. Es iſt faſt gewoͤhnlich, daß erweckte Seelen 
auf geſetzliche Strenge. aufs Frommſeyn fallen, und wenn 
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fie eine Zeitlang ſich darunter müde gemacht, daß es ihnen 
Angſtſchweiß und Thraͤnen ausgetrieben, wie wohl thut's da, 
wenn man alles umſonſt Eſa. 55, 1, in Jeſu findet. Wenn 
aber ein verlornes Kind vom Kuͤndenſchlafe erwacht, ſich 
kruͤmmt und windet, das Boͤſe anſieht, an eigner Huͤlfe ver- 
zagt, ſich dann im Glauben an Jeſum wendet, ſo iſt er da. 

Zuhörer :— Herzlich wünſchte ich, daß es anders 
mit mir wäre! 

Lehrer: —Das iſt zwar ein Zeichen, daß du es redlich 
meynſt; allein alle deine Wuͤnſche, gute Vorſaͤtze, auch Zu⸗ 
ſagen der Beſſerung, find, wie du es ſelbſt wirft aus Erfahr⸗ 
ung haben, vergeblich, wo du nicht als ein Blinder, Lahmer, 
Kruͤppel, unreiner und elender Suͤnder dich zu den Fuͤßen 
Jeſu hinwirfſt, daß Er dich heilet. Matth. 15, 30. Siehe, 
wie oft haſt du den Vorſatz gehabt, nun ſoll's anders gehen; 
wie oft dem lieben Gott zugeſagt, und iſt nichts draus wor⸗ 
den. Matth. 26, 33. So hegſt du noch ein Heimliches 
Vertrauen auf eigne Kraͤfte: Als ein nackender, bloſer Suͤn⸗ 
der, der dem lieben Gott nichts Gutes bringen nech aufwei= 
fen kann, mußt du blos um Gnade und Vergebung der Suͤn⸗ 
den betteln, und ſo mußt du dich auch begnadigen laſſen. 

Zuhörer -Ich muß mich ja erſt rechtſchaffen be⸗ 
kehren, ſonſt kann ich mir ja Gnade im Glauben nicht zu⸗ 
eignen. | 

Lehrer: Das iſt wahr; aber du mußt die Heiligun 
oder taͤgliche Buße nicht dahinein ziehen, noch vor den Glau⸗ 
ben ſetzen. Durch die Bekehrung wird zuweilen das ganze 
Werk, 1) Suͤnden Reu, 2) Glaube, 83) lebens 
beſſerung verſtanden. Hier, da wir es vom Glauben 
unterſcheiden, betrachten wir nur durch Bekehrung das erſte 
Stuͤck, das iſt, die erſte Sinnes aͤnderung; Ebr- 
6, 1, namlich ein erkennen, bereuen, haſſen der 
Süͤͤnde, und gerne los ſeyn wollen, und zwar 
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aus Noth und Druck der Seelen. Dieß if 
die Ordnung zum Glauben und weiter nichts; 
nicht iſt die (eigne) Lebensbeſſerung und Heiligung der Weg 
und die Ordnung zum Glauben zu kommen. Man ſiehet 
aber, daß zur voͤlligen Bekehrung ſelbſt der Glaube und Zu⸗ 
eignung der Gnade mit gehoͤrt, denn dadurch wird der Sinn 
völlig geändert, und man bekommt Luft und Kraft zur Herz 
zens⸗ und Lebens-Beſſerung. Ohne den Glauben haſt du 
keine völlige und wahre Bekehrung. Siehe, fo mußt du dich 
bis zum Herrn, das iſt, zur wirklichen Annehmung ſeiner 
Gnade, bekehren laffen.* | 


Die zweite Urſache, 


Warum Bußfertige nicht zum Glauben kommen, iſt 
“eigne Unwuͤrdigkeit. 


Zuhörer: — Sollte mich denn der Heiland auch 
wohl ſo elend, wie ich bin, annehmen, und mir meine Sün⸗ 
den vergeben? | 
Lehrer: — Kein Anderer kann dir helfen, und er hat auch 
ſchon laͤngſtens auf dich gewartet. Offenb. Joh. 3. 20. 
Siehe ins Evangelium, welche nahm Jeſus an? Kranke, 


* Hof. 7, 16. Gott begehret es nicht, daß wir uns mit Wer— 
ken vorerſt retten ſollen, wir haben ſchon unſern Erretter, wir 
find ſchon frey erkauft, ſollen es nur im Gefühl unſers Sünden 
Elends recht erkennen, annehmen, dadurch frey davon gehen, in 
Chriſto wie in unſerer Freyftadt und feſtem Schloß erfunden wer— 
den. Gott haͤlt jederman den Glauben vor, mit ſeiner liebevollen 
Einladung. Aus dem wahren Glauben muͤſſen dann gute Werke 
als Fruͤchte deſſelben kommen. 

Zu oft nur, glaubt der Menſch, wann er ſich von den todten 
Werken der groͤbern Suͤnden umkehrt zu einem aäuſſerlich tugend⸗ 
ſamen frommen Lebens-Wandel und guten Uebungen, daß das— 
jenige nun ſchon verrichtet ſey, was die Schrift Bekehrung und 
Wiedergeburt nennet, und bleibt dabey ſtille ſtehen. Das evange— 
liſche Gnadenlicht aber zeigt das menſchliche Verderben viel tiefer 
an, um es von Grund aus zu heilen. 
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Elende, Zöllner, Suͤnder und Suͤnderinnen. Die Knechte 
mußten herzurufen die Armen, die nichts, das iſt keine eigne 
Gerechtigkeit hatten; die Kruͤppel und Lahmen, die zu allem 
Guten untuͤchtig waren, und ſich ſo fuͤhlten; die Blinden, 
die nichts wußten, und ſich in ihren Augen ſo erkannten: 
die mußten ſie herzufuͤhren, die bekamen das Abendmahl zu 
ſchmecken; die Andern, die keine Noth fuͤhlten, hatten auch 
keinen Drang dazu und kamen nicht. Luc. 14, 24. 

Zuhörer: -Ich habe noch fo viel an mir, fo ein 
böſes Herz, das muß erſtlich ab. 

Lehrer Das willſt du alſo erſt ſelbſt ablegen, glauben, 
nehmen, iſts nicht ſo? Denn wirſt du lange warten muͤſſen; 
doch iſt's gut, daß du es erkenneſt und fuͤhleſt, aber eben 
deßwegen komm zum Herrn Jeſu, ſo wirſt du es los; 
glaub an ihn, ſo wird dein Herz durch ihn 
rein. Apoſt. Geſch. 15, 9. 

Zuhörer :— Der Herr Jeſus kommt ja nicht in 
ſolch ein unrein Herz, und wohnt darin. 

Lehrer: —Erwaͤge: 1) Zuvor hatteſt du, (nach deiner 
Meinung,) ein gutes Herz, und da war es hoͤchſt unrein, 
und du blind; nun iſt es unrein wie du ſagſt. Das iſt nun 
die Art und Sprache der Buße, und daß du es erkenneſt, iſt 
Gottes Gnade. 2) Denk nicht, als ob du es ſelbſt koͤnnteſt 
rein und heilig machen; ach nein; er muß es ihm ſelber 
rein und zur Wohnung machen; und er thut es ſchon jetzt 
in dir, denn das Licht iſt da im Herzen, ſonſt wuͤrdeſt du es 
nicht erkennen noch fuͤhlen. Er wohnt bey den Zerbrochen⸗ 
en, die uͤber ihr Verderben gebeugt ſind, Eſa. 57, 15. Cap. 
66,2. 3) Sobald du an Jeſum glaubejt,® fo 


* Hier möchte mancher denken: Ich glaube an Jeſum Ehrifts 
um, und habe ſchon feit meiner Jugend an ihn geglaubt, und will 
es auch noch jetzt unterſchreiben. Aber gemach, —glaubſt du auch 
von Herzen an ihn? Dieſer Glaube it ein Werk des heil. Gei⸗ 
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wirft du durch fein Blut gewaſchen und 9% 
reiniget; und zwar erſtlich von aller Verdammlichkeit, 
Röm. 8, 1. ferner auch von allen todten Werken, oder Herr— 
ſchaft der Suͤnden, Ebr. 9, 14. und endlich wird dir zugleich 
geſchenkt ein neuer Wille, neuer Geiſt, und redlicher Sinn, 
Pf. 51, 12. und ſiehe, das iſt bey dir; der Wille iſt 
rein; du willſt gerne rein ſeyn, und wohl mit Willen nicht 
ein Staͤublein an dir behalten. 

4) Fuͤhlſt du noch die Erbſuͤnde, die auch der groͤßte Hei— 
lige nicht ganz los wird, fo mußt du als ein Bürger Jeruſa— 
lems dich taͤglich in dem Born des Heils, im Lammesblut, 
waſchen; das iſt, deine anklebende Fehler vergeben laſſen; 
ferner, taͤglich ablegen, und dich reinigen (durch die Geiſtes— 
kraft) von aller Befleckung des Fleiſches und Geiſtes, 2 Cor. 
7, 1. — Hierbey merke zwey Abwege: 1) Wenn man meynt 
ſo rein zu ſeyn, daß man keine Suͤnde noch Fehler mehr an 
ſich habe, das iſt der Heuchler, man luͤgt, 1 Joh. 1, 8. 
Es iſt der Phariſaͤer, Luc. 16, 15. Spruͤch. 30, 12.— 
Der andere Abweg iſt 2) Weil man doch nicht koͤnne vollkom— 
men ſeyn, fo lebt man nach dem Fleiſch, haͤlt ſich alles für 


ſtes. Zeige und beweiſe mir denſelben aus deinen Werken. Was? 
Werken, wird man ſagen, wir handeln vom Glauben, der allein 
ſelig macht, die Werke helfen nimmermehr. Antwort: Freilich, 
den Himmel damit zu verdienen, helfen gewiß die Werke nicht; 
Glauben und Werke aber gehoͤren zuſammen, und folgen einander 
auf dem Fuße nach oder man glaubt das nicht was man ſagt, 
eder meynt daß man es glaube. Ein Gleichniß wird es deutlich 
machen. Einem hart Verwundeten ſage man: Deine Wunde iſt 
poͤchſt gefährlich, wenn du lange warteſt, wird der kalte Brand 
dazu ſchlagen; gehe doch zu dem und dem erprobten Arzt, der ver— 
ſteht die Sache; ſaͤume nicht, es mochte ſonſt zu ſpaͤt ſeyn. Wie 
weiß ich nun, ob der Verwundete dieſer Warnung glaubt? Ant— 
wort: Wann er ſich wirklich aufmacht zum Arzt, und ſich deſſen 
Kur anvertrauet. So iſt es auch mit Be Glauben und Werken 
beſchaffen; und die Seligkeit bleibt immer ein Gnadengeſchenk. 


gut; und weil die Frommen auch noch das ihre hätten, fo 
waͤre man ſo gut wie ſie; man brauchte ſo genau nicht zu 
leben. Das iſt der Epicurer. | 

Der rechte Weg iſt nach der erſten Reinigung im Glauben, 
ſich noch taͤglich reinigen durch Chriſti Kraft, 2 Cor. 7, 1. 
1 Joh. 3, 8. immer reiner, immer froͤmmer, alle Tage im 
Blute Jeſu gewaſchen, alle Tage gebeſſert und im täglichen 
und ſtuͤndlichen Nachjagen ſich finden laſſen nach dem Klein⸗ 
od der Rechtfertigung und Heiligung, Phil. 8, 8. Ebr. 12, 14. 

Zuhörer: — Chriſtus und Belial ſtimmen ja nicht 
uͤberein. | 

Lehrer: — Chriſtus und herrſchende Suͤnden koͤnnen 
nicht beyſammen ſeyn, aber wohl Chriſtus und bußfertig er— 
kannte, auch druͤckende Suͤnden, als Krankheiten. Denn 
er iſt der Arzt. 

Zuhörer: — Wenn ich recht fromm warme, dann 
wollte ich auch wohl glauben; aber nun bin ich ja ganz 
unwürdig. 

Lehrer: — Du willſt noch nicht als ein armer Suͤnder 
und Bettler kommen, nicht als ein Gottloſer, ſondern als ein 
Heiliger dich rechtfertigen laſſen, Rom. 4, 5. das iſt eine Art 
geiſtlichen Stolzes! Nichts elenderes iſt, als arm und hof: 
färtig ſeyn, Sirach 25, 3. Du ſieheſt auf deine Wuͤrdigkeit; 
niemand iſt wuͤrdig erfunden worden unter allen Kreaturen 
im Himmel und auf Erden außer dem Lamme, Offenb. 5, 4. 
Recht betrachtet biſt du nur der Hoͤlle wuͤrdig; ſiehe, das iſt 
deine Wuͤrdigkeit. Je wuͤrdiger du dir vorkoͤmmſt, je ferner 
biſt du von der freyen Gnade, von der Suͤndergnade, Luc. 5, 
81. Nichts kann dir deine eigen gewirkte Heiligkeit helfen, 
die Erbſuͤnde macht es zu Nichte. 

Wenn du in deinen Augen ganz unwuͤrdig biſt, ganz arm 
am Geiſt, dann ſteheſt du in der noͤthigen Faſſung zum 
Glauben. Fehlt dir die Armuth und biſt in dir reich, ſo biſt 
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du ganz untüchtig zum Glauben. Du mußt dein Heil nicht 
in dir, ſondern in Jeſu ſuchen, Apoſt. 4, 12. Das iſt unſer 
Troſt bey all unſerer Unwuͤrdigkeit, Jeſus das Lamm iſt 
wuͤrdig gefunden worden. Offenb. 5, 12. Durchs Blut 
Jeſu gerecht zu werden, iſt der neue leben— 
dige Weg. Ebr. 10, 20. Wenn der Herr Jeſus die 
Armen und Muͤhſeligen Matth. 11, 28. ruft, ſo biſt du mit 
gemeynt; komm nur, glaube nur, ſo gut du kannſt; es iſt 
alles dein, ſtoß es nur nicht durch Unglauben und Mißtrauen 
von dir.“ 

Zuhörer: -Ich dachte, es wäre eine Hoffart, wenn 
ich mir das anmaßte, das nach meiner Meinung noch nicht 
für mich wäre, darum däuchte mich, ich wollte lieber de— 
müthig ſeyn. 

Lehrer: —Es giebt auch eine falſche Demuth im Chri— 
ſtenthum. Eine Art der falſchen Demuth findet ſich 1) in 
der Rechtfertigung, wenn du aus falſcher und unzeitiger 
Demuth dich weigerſt, die Gnade umſonſt als ein Bettler 
anzunehmen, die dir ſo oft angeboten worden. Dann giebts 
auch eine falſche Demuth 2) in der Heiligung, wenn du 
dieß und jenes Gutes nicht thun willſt aus Furcht, du moͤch— 
teſt hoffaͤrtig werden. 


* Es iſt eine Hoffart keinen Troſt annehmen, weil du nichts 
eigenes Chriſto zubringen kannſt, damit du vor ihm prangeſt und 
feiner Liebe würdig ſeyn kannſt, da er dich doch nicht anders be— 
gehret, als arm, nackend und blos. Er wirbt um dich, nicht weil 
du gut biſt, ſondern daß er dich gut machen will. Es iſt Hoffart, 
daß du nicht fo bloß Chriſto entgegen gehen willſt, du ſchämſt 
dich, ſo arm und elend vor ihm zu erſcheinen; da verbirgt er ſich. 
Du biſt eine Bettlerin; er will dich zur Braut haben (Hoſ. 2, 
19, 20,) mit dem Beding, du ſollſt allen deinen Bettel von dir 
werfen und dich von ihm nach ſeinem Gefallen kleiden laſſen; und 
du klagſt und murreſt, daß du nichts haſt, damit du dich hervor 
thun koͤnneſt. Iſt das nicht eine große Thorheit und Hochmuth 
von dir? ſchreibt ein gottesfürchtiger Schriftſteller. 
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Zuhörer: Venn ſich noch fo viel Böſes bey mir, 
obgleich wider meinen Willen, reget, ich auch zuweilen 
fehle, ſo macht's mich verzagt, und nimmt mir das Glau⸗ 
bens⸗Fünklein, wenn es kaum zu glimmen anfängt. 

Lehrer: —Gib Acht: 1) Daß du je länger je mehr an 
dir verzagſt, iſt gut; daß du dir aber dabey den Glauben 
daͤmpfen laͤſſeſt, ift nicht gut, da du dich deſto mehr mit deis 
nem Vertrauen zu Gott wenden ſollteſt. 2) Du mußt Herrs 
ſchende und Schwachheitsſuͤnden wohl unterſcheiden. Sich— 
ere und Unbekehrte machen aus allen ihren herrſchenden Suͤn— 
den lauter Schwachheiten; Bußfertige aber ſehen auch ihre 
Fehler und Uebereilungen fuͤr herrſchende Suͤnden an. Das 
iſt ja verkehrt. Wenn du dir aus deinen Fehlern nichts 
machteſt, und ſicher waͤreſt, fo koͤnnteſt du dabey weder Gna— 
de bekommen noch behalten. Wenn es dich aber beugt, und 
wider deinen ganzen Sinn und Willen iſt, ſo mußt du zu— 
greifen und Gnade annehmen, ſonſt wuͤrdeſt du deine Ge— 
brechen immer behalten. 3) Denke nicht, daß du es allein 
biſt; alle Kinder Gottes ſeufzen uͤber ihr noch uͤbriges Ver— 
derben, und ſehnen ſich nach der voͤlligen Erloſung. 4) Komm 
du einfaͤltig zum Heiland, und beichte ihm alles heraus, wie 
es geſchehen, alle Umſtaͤnde, bitte um Gnade, einmal nach 
dem andern. Dadurch wird auch das Boͤſe mehr und mehr 
in dir entkraͤftet werden, und immer mehr Beſſerung er— 
folgen. | 

Zubörer:—Sc habe auch zuweilen gedacht, ich hät: 
te vielleicht mein Elend noch nicht genug gefühlet, ich 
würde noch mehr Aengſten ausſtehen müſſen, ehe ich mir 
die Gnade zueignete, oder zu Chriſto kommen dürfte. 

Lehrer: —Cinerſeits iſt's freylich wahr, wenn man mit 
Erkenntniß des Elends und Chriſti leichtſinnig handelt und 
bald fertig wird, fo iſt's verdächtig; tiefes Graben, tiefes 
Wurzeln, gibt feſten Grund. Allein auch dabey kann ein 


heimlicher Eigenwille und Wahl ſeyn: Bed denke, wie thdricht 
es waͤre, wenn ein Kranker, der wahrhaftig krank, noch kraͤnk— 
er, und ein Ausſaͤtziger noch ausſaͤtziger werden wollte, ehe er 
zu dem Arzt kaͤme. Kom̃ wie du biſt, wenn du nurelend biſt. 

Zuhörer — Wie ſehr und wie lange muß ich mein 
Elend und meine Angſt fühlen? 

Lehrer: —o ſehr und ſo lange, bis 1) dir alles ſuͤnd— 
liche und eitle Weſen verleidet wird. 2) Bis daß du an 
aller kreatuͤrlichen Huͤlfe, auch deinem eignen Behelf verzagſt; 
und 8) bis es dich zu Jeſu Fuͤßen, zum Gebet und zu Er— 
greifung ſeiner Gerechtigkeit, als dem einzigen Heil, hintreibt. 
Je eher du alles ohne Vorbehalt uͤbergibſt, auch dein Selbſt— 
wirken eigner Froͤmmigkeit, und kommſt zu ihm als ein Muͤh— 
ſeliger, der vergeblich bald ſo bald anders es probirt, um zur 
Seelenruhe und frommen Leben zu gelangen, der nun als 
der elendeſte unter allen Suͤndern Gnade ſucht und die 
Krankheit oder heimliche Suͤnden nicht behalten will; “fe 
zeitiger du fo zu Jeſu kommſt, je beffer iſts. Gott ſagt: du 
ſollſt nicht erſt auf größere Angſt, Zaum und Gebiß warten, 
(Dial. 32, 9) das heißt, nicht eigenwillig, thoͤricht und 
ſchuͤchtern ſeyn. 

Alsdann aber geht der Menſch zu zeitig aus ſeiner Angſt 
heraus (wie von vielen zu geſchehen pflegt,) 1) wenn ihm 
die Suͤnde und der Welt Eitelkeit noch nicht verleidet iſt; 
wenn ihm noch wohl dabey iſt; wenn er ſie noch heimlich 
beybehalten oder entſchuldigen kann. 2) Ferner, wenn ſich 
der Menſch der Angſt uͤber die Suͤnden eher entfchüttet, ſich 
folcher Gedanken eher entſchlaͤgt, ſich von der Bangigkeit eher 
los macht, als ihm ſolche durch den Glauben an den blutigen 
Tod Jeſu weggenommen worden; da, da gehts zu zeitig 
heraus. Blos allein das Blut Jeſu und der Glaube muß 
ſie wegnehmen. Leider haͤlt mancher geaͤngſtigter Suͤnder 
ſo lange nicht aus, Men geht wieder in die vorige Sicher: 


heit, welches zu beklagen. Hier iſt Sins zu merken: Eben 
da, wenn der Menſch in ſolche Angſt kommt, eben da iſt es 
Zeit, Jeſum zu ſuchen, denn es iſt der Z Zug des Vaters, und 
will uns dadurch zum Sohne ziehen. Alsdann ſich hinge⸗ 
worfen, geweinet und geflehet, fo wird man bald zum Glau- 
ben und Vergebung der Suͤnden gelangen; das iſt recht des 
Heilands Stunde. Laͤßt man aber das fo vorüber gehen, 
und kommt zu ſolcher Zeit nicht auf die rechte Weiſe zu Jeſu, 
oder man beruhigt ſich mit andern Gedanken, Geſpraͤchen, 
auch ſcheinbar guten Vorſaͤtzen oder gar unnuͤtzem Zeitver— 
treib und eitler Geſellſchaft, fo hört die Angſt und der Trieb. 
wieder auf, und man iſt noch ſo elend und unberuhigt wie 
vorher. 
Die dritte ur fach 

Wodurch redliche Gemuͤther am Glauben gehindert werden, 

fi Satan mit feinen giftigen Eingeb⸗ 

“ungen. 

Zuhörer Zuweilen find mir folge nde Gedanken 
ei Bea ich febe ja wohl, ich wäre gar ein zu ver⸗ 

erbter Menſch, böſer als Andre, es würde mit 
mir mein Lebetage nicht anders, Gott 
müßte mich ſchon verlaſſen haben, weil ich mich doch nicht 
wollte zurecht bringen laſſen, ich ſollte nur auf⸗ 
hörenz bald hieß es: Ich wäre noch jung, und die 
Sünde i in mir z u ſt ar k, wenn ich würde älter wer- 
den, würde ſich's mit der Beſſerung vonſel bſt geben; 
bald wieder: Es wäre nun zuſpät, ich hätte folgen. 
ſollen, d a ich noch jünger gewefen, das Bofe 
hätte nun ſchon in mir die Oberhand, und mirwäre 
nicht mehr zu helfen. 

Lehrer: Daraus ſieheſt du die große Liſt des Satans, 
daß er dich bald ſo, bald anders umtreibet, um dich vom 
Suchen abzubringen; wenn es dann mit mancher Seele lange 
waͤhret, ehe ihr das Evangelium aufgeſchloſſen wird, ſo kann's 
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dem Satan gelingen, daß er dieſelbe abziehet. Eins bedenke 
gegen ſolche fatanifche Einfaͤlle: Du haſt nun ſchon lange 
die Gnade geſucht, der liebe Heiland hat jedem Sucher die 
Stunde des Findens beſtimmt, wenn du nun abließeſt, ſo 
haͤtte es ſeyn koͤnnen, daß du dieſer ſeligen Stunde, Gnade 
zu nehmen, ſchon recht nahe geweſen, und haͤtteſt dich vom 
Satan aͤffen laſſen, wuͤrde es dich nicht bis in alle Ewigkeit 
gereuen? Obſchon der Herr manchmal ſcheint mit ſeinem 
Troſt zu verziehen, ſo heißt es doch: 

Gott kommt oft, eh' wir's uns verſeh'n, 

Und laͤſſet uns viel Gut's geſcheh'n. 

Zuhörer — Das iſt es eben, das mir fd bange macht, 
daß es To lange währet, ehe ich de n rechten Glaubenstroſt 
erlange. 

ehrer: u Bot dich wohl ſelbſt mit deinen eignen 
Abr und Wegen vieles gehindert.“ Doch weiß auch 


* Aengſtliche Seelen, wenn ihnen nach ihrer Erweckung und 
Einſicht ihres natürlichen Elends nicht ſobald Troſt zufließt, kom⸗ 
men manchmal in die Klemme ene der S Sünde, wi der den Heiße 
gen Geiſt, (Matth. 12, 31, 32. Marc. 3, 29. Luc. 12, (0. ) als 
ob ſie dieſelbe vielleicht begangen hätten, weil ſie den Wirku⸗ igen des 
Heiligen Geiſtes mehr widerſtanden als demſelben Gehorſam ge— 
leiſtet; ferner wenn fie von Gotteslaſterlichen Gedanken, wider 
ihren Willen, angefallen, und oft damit beſtuͤrmt und geplagt wer— 
den. Sie wiſſen manchmal nicht, ob ſie nicht eingewilligt, oder 
ſich zu lange darin aufgehalten haben, u. ſ. f. Alleip hier iſt wohl zu 
merken. Nicht die Suͤnden wider den heil. Geiſt, (denn alle Suͤn— 
den ſind eigentlich wider den heiligen Geiſt,) ſondern die ſch were 
Suͤnde der Läſterung des heiligen Geiſtes iſt in 
oben angefuͤhrten Stellen der Ausſprüche des Heilands gemeynt. 
Dieß iſt die Suͤnde zum Tode (1 Joh. 5, 163) fie muß aus ihrer 
Hiſtoriſchen Benennung erklaͤrt werden. Chriſtus hatte ge⸗ 
ſagt, er treibe die Teufel durch den Geiſt Gottes aus, während die 
Phariſaͤer fagten, es geſchehe dur th Beelzebub, den Oberſten der 
Teufel, mithin durch ſchwarze Zauberey. Er hatte Thaten unter 
ihnen gethan, die ſich offenbar als Thaten Gottes bewaͤhrten, die 
auch fie leicht dafür hätten erkennen koͤnnen, und auch ſicher, ob— 
ſchon wider ihren Willen, dafuͤr erkannt haben. Aber weil ſie 
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der Herr Jeſus aus unſern Irrwegen unter dem Geſetz was 
Gutes zu machen. Wir werden armer, mitleidig gegen Irr⸗ 
ende, koͤnnen ihnen mit Sanftmuth zurecht helfen, darum 
faſſe nur ein Vertrauen zu Jeſu. Koͤnnteſt du noch nicht 
glauben, daß er dir deine Sünden bereits vergeben habe, jo 
traue ihm doch, daß er es gut meyne, und ſich alles endlich 
geben werde. 

Zuhörer: — Wenn ich aber an meine mancherley 


Untreu gegen göttliche Gnade gedenke, fo heißt es: es waͤ⸗ 
re nun ſchon verſcherzt. 


mit Haß und Neid gegen den Erloͤſer angefüllt waren, fo brachen 
ſie in Läſterungen gegen den Geiſt Gott in ſeinen Wirkungen aus. 
Wird nun auf dieſe Weiſe gegen den klaren Augenſchein, und mit 
muthwilliger Unterdrückung des beſſern Bewußtſeyns, das Goͤtt— 
liche fuͤr teufliſch erklärt, und ein Lehrer oder Wirker in der Kraft 
Gottes hiernach behandelt, fo ſteht der Laͤſterer in der abſoluten 
Verkehrtheit des Teufels ſelbſt, der Gott für ungerecht, ſich aber füs 
gerecht, ja fuͤr Gott ausgibt, und muß demnach das Loss deſſen 
theilen, dem er nachhandelt. dan merke ſich's alſo recht, was 
die Sünde der Läſterung des heiligen Geiſtesiſt. 
Sie ſezt den hoͤchſten Grad von Bosheit, teufliſcher Argliſt, Chri— 
ſtushaß, grimmige Feindſchaft gegen Gott und Gottes Reich vor: 
aus. — Wenn der boͤſe Menſch ſieht, es iſt Gott und ſeines Geiſtes 
Wirkung, und doch aus Bosheit, Haß und Zorn gegen Gott ſagt: 
Nein, es iſt der Teufel, es iſt Teufeley. —Djeſe Suͤnde, dieſer Grad 
von Bosheit, ſagt Chriſtus, wird in Ewigkeit nicht vergeben; — 
weil ein ſolcher Menſch ſchon ein leibhafter Satan, verſtockt, unbe⸗ 
kehrbar und unverbeſſerlich iſt; weil er nicht ſelig ſeyn, noch werden, 
ſondern ein Satan bleiben will. Es iſt durchaus keine menſchliche 
Schwachheit, ſondern eine teufliſche Bosheit, wenn man wie die 
Phariſäer den heiligen Geiſt laͤſtert; dadurch beraubt man ſich 
deſſelben, und wie kann einem ohne den heiligen Geiſt geholfen 
werden, der allein Buße und Glauben in uns wirken kann und 
muß? und ohne Buße und Glauben kann man unmoͤglich ſelig 
werden. Wer den heiligen Geiſt laͤſtert, verſperrt ſich den Weg 
zur Buße, den Weg zu Chriſtus, die Thuͤre zum Leben. Wer den 
heiligen Geiſt laͤſtert, verſchließt demſelben fein Herz und verſtockt; 
er laͤßt ſich feine Suͤnde nicht leid ſeyn, und ſucht keine Vergebung; 
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Lehrer: Die Untreue ift eine ſchwere Suͤnde, eine jede 
Gnade ſoll gut angewendet werden, doch auch dafuͤr iſt Rath 
und Troſt in den Wunden Jeſu. Beſſer bald wieder herzu, 
als in der Abweichung fortgewandelt. Es iſt eine Liſt des 
Satans, der dir vorſpiegelt, du duͤrfeſt nicht wieder herzu; 
je laͤnger du zuruͤck bleibſt, wenn du dich vergangen haſt, je 
elender wirſt du. Handle kindlich; die Kinder, die lange 


ſein ganzer Wille widerſezt ſich Gott und den Wirkungen ſeines 
Geiſtes, kurz, er hat die Sünde gewählt. 

Die vorhin gedachte Anfechtungen einer reuigen Seele aber find 
keineswegs die ſch were Sünde der Läſterung des 
heiligen Geiſtes, vielmehr oft eine Prüfung und Läuterung 
für fie, wodurch fie recht gedemuͤthigt, und zum Gebet zu Gott 
und Chriſto hingetrieben werden. Freylich wenn man vorfäzlich, 
muthwillig den Eingebungen, Warnungen und Trieben des heiligen 
Geiſtes widerſtrebt, ſo iſts eine ſchwere Suͤnde, und zwar eine 
Suͤnde wider den heiligen Geiſt, wodurch man denſelben betrübt, 
und ſich die Vergebung erſchwert; aber es iſt doch nicht die 
Läſterung des heiligen Geiſtes, die gar nicht verger 
ben wird. 

Chriſtus hat die Thuͤre zur Vergebung der Suͤnden und zur Se— 
ligkeit weit genug aufgethan, indem er fie keinem Suͤnder, er ſey 
wie und wer er wolle, verſperrt, als denen die ſie ſich ſelbſt verrie— 
geln, ſelbſt nicht hinein wollen, und Andre davon abhalten. Es 
wird allen Suͤndern, und werden alle Suͤnden vergeben; nur 
denen wird nicht vergeben, deren Bosheit ſo groß iſt, daß ſie Gott 
und ſeinem Geiſte Hohn ſprechen, und von Ihm weder Vergebung 
und Gnade ſuchen noch wollen. Wem um Vergebung bange iſt, 
wer Vergebung ſucht, der hat die Läſterung des hei 
ligen Geiſtes gewiß nicht begangen, wenn er gleich 
meynt, fie begangen zu haben. De nn wenn er dieſe Suͤnde bes 
gangen hätte, fo wäre er zuverläßig keiner Reue mehr fähig und fo 
verſtockt, daß er gar keine Vergebung ſuchen und ſie nicht anneh— 
men wuͤrde, wenn ſie ihm auf den Haͤnden angeboten waͤre. 

Paulus gedenket Ebr. 6, 4-6, und Cap. 10, 26, auch noch der 
ſchweren Suͤnde des Ruͤckfalls, als eine Art dieſer Laͤſterung; — 
denn in Beharrung darin folgt die Verſtockung, und ſolche werden 
oft die ſchlimmſten Menſchen. Darauf ſiehet Chriſtus bey Luc. 
9, 62, 
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ſcheu find und umher gehen, werden mit der Ruthe heimge— 
holt; die aber gleich wieder die Haͤnde kuͤſſen, und um Ver⸗ 
gebung bitten, erhalten gleich wieder Gnade. Weil aber jezt 
deine Hauptfache auf's Glauben geht, fo mußt du erſtlich da— 
rinn recht treu feyn. Du mußt mehr und mehr forſchen 
nach der ſeligen Erkenntniß Chriſti, und dann den geſegne— 
ten Spuren des Evangelii immer nachgehen, bis du Chriſt⸗ 
um im Glauben findeſt; hernach wirſt du auch ſchon recht 
treu ſeyn koͤnnen in der Heiligung. Sey treu im Flehen 
und Forſchen, aber auch im Annehmen. 

Zuhörer: Wenn ich beten will, heißt's: Gott 
wolle mich nicht erhören, ich ſollte nur ſehen, ich würde 

nichts ausrichten; ; es iſt als wenn mich immer was Bus 
rückzoͤge; will ich glauben, fo heißt's: Ich betrüge mich; 
will ich das Wort und Gnade mir anmaßen, ſo heißt 6: 
Ich bin nicht würdig. 

Lehrer: —Das glaube ich dir gerne, weil du dich vorhin 
mit deinem leichtſinnigen Glauben betrogen, ſo iſt dir jetzt 
noch immer bange davor. Wenn du dann mit der blinden 
Vernunft zu Rathe geheſt, nicht lauterlich auf deinen Jeſum 
und ſeine ſo theuer verheißene Zuſage ſieheſt, fo miſcht ſich 
Satan drein; allein merks: Was dich in dem Zuſtand, du 
Du dein ſuͤndliches Elend, dein Verlorenſeyn erkenneſt und— 
geſteheſt; was dich, ſage ich, in ſolchem Zuſtand von Jeſu. 
abziehet, das kommt vom Satan. Weiche du nicht. Suͤn⸗ 
de, Noth, Unruhe, Angſt, auch das Geſetz, alles muß dich zu 
Chriſto treiben. Satan kehrt es um, * von Jeſu und vom 
Glauben abzuhalten, und da heißt es: Biſt du noch fo, o ſo— 
biſt du verdammt; kehre du es 1 800 um: Nein! Eben 
weil ich fo bin, ſo elend, unruhig, matt, fo verdorben und 
fündig, fo träge, ſo untreu, jo voller boͤſer Gedanken, und: 
alſo in mir ſelbſt ganz verdammlich, eben deßwegen muß ic; 
hin zum Heiland, es kann mir doch ſonſt niemand helfen; 
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glaube alsdann; ja du magft es ſicher glauben und kannſt 
es nicht genug ausglauben, Jeſus hat in ſolchem deinen Zu— 
ſtand auch gegen dich ein jammernd, durſtig, ſehnend und 
liebevoll wallendes Herz. 

Willſt du beten, o! wenn du auch nur ſtammelſt, es iſt 
ihm nichts liebers; willſt du ihn mit ſeiner Gnade gern ha— 
ben, ſo wartet er ſchon auf dich. Siehe nur auf ſeine ſo viel 
gegebene Verheißungen. Allein es laſſen ſich viele gute 
Seelen vom Satan herumtreiben, er macht ihnen das Wort, 
das Herz Jeſu verdaͤchtig, verklaget und verlaͤumdet den 
Heiland bey uns. So machte er es Adam und Eon, als 
goͤnnte ihnen Gott nur eine groͤßre Gluͤckſeligkeit nicht. — 
Lernſt du ihn da kennen, und auf die Gedanken Achtung ge— 
ben, wie er fo meiſterlich feine Schalkheit treibt, ſo muß er 
(als Luͤgner vom Anfang) mit Schanden abziehen 5 En ft 
du nicht fo follft du bald erfahren, was Jeſus fuͤr ein trer 
Herz auch gegen dich habe. 

Zuhörer — Ach ich Armer! ſo hat der hölliſche 
Neidhart mir manche gute Bewegung, Zug und Trieb 
durch den Unglauben und Mißtrauen zu nichte gemacht. 

Lehrer: —Er goͤnnte es dir und mir nicht; o! darum 
merke: Wenn du in dir einen Zug, Trieb, Hunger und Ver— 
langen nach Jeſu und feiner blutigen Gerechtigkeit fuͤhleſt, 
und unterm Elend zu ihm ſeufzeſt, auf Jeſum deinen Sinn 
und Gedanken richteſt, das kommt nicht von dir ſelber, ſon— 
dern von dem heiligen Geiſt, dem Geiſte Jeſu. Es iſt dei— 
nes Jeſu ſuͤße Lockſtimme, dadurch er den Glauben in dir an— 
zündet, wenn er dir manchmal fo ein Troſtſprͤͤchlein ins 
Herz legt. O! nimms ſo an, als hörteft du es aus feinen 
ſuͤßen Munde, da glaube ihm, traue ihm; du kannſt in 
Wahrheit als ein Bußfertiger, nicht zu viel glauben. 
Zuhörer -Ich würde endlich wohl zum Glauben 
kommen, allein alles, womit ich jezt umgehe, macht mir 
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Zerſtreuung und Anruhe; es will mir alles zur Hinder⸗ 
niß werden, alles, auch ich ſelbſt bin mir öfters zur Laſt. 

Lehrer: Auch hiemit ſucht Satan, wie mit andere 
Dingen, dich zu ermuͤden; du ſollſt ablaſſen und glauben, e& 
ſey nicht moͤglich zur geſegneten Glaubensfaſſung zu gelan— 
gen. Aber merke des Heilands Zweck und Sinn hiebey:— 
Du biſt noch ſo ankleblich, ruheſt, freueſt dich manchmal im 
Irdiſchen, oder biſt geneigt dazu, vertaͤndelſt und verliereſt 
manche ſchoͤne Stunde ohne Jeſu; ſiehe, da laͤſſet er dir nach 
feiner Treue alles zur Laſt, Unluſt und Galle werden. Das 
iſt feiner Liebe Eiferſucht. Er allein will deine Luft und Freu— 
de ſeyn; er liebt dich und will, du follft dich über nichts mehr 
als uͤber ihn freuen. Hierin erkenne nun ſeine Treue und 
wie gut er es meyne, ſiehe allein auf ihn, mache dir es ſo zu 
zutz, wie jetzt geſagt worden, nemlich, daß du dein zu irdifch- 
en, vergaͤnglichen, ja wohl gar ſuͤndlichen Dingen geneigtes 
Weſen, mit Demuth, Schaam uud Reue immer beſſer kennen 
lerneſt, und dich dadurch deſto mehr zur Verſoͤhnung und 
Reinigung, die im Blute Jeſu liegt, 1 Joh. 1, 7, 9, treiben 
laͤſſeſt; und lerne alſo aus der Bitterkeit Honig faugen, ſo 
wird dein Glaube auch dadurch Nahrung finden, dadurch du 
ſonſt biſt gehindert worden, und fo deſto eher zum Frieden 
gelangen. 

Darum ſollſt du den Ausſchweifungen und Zerſtreuungen 
nicht fo nachhaͤngen, und deine Geſchaͤfte fein mit einem ger 
ſammelten und zugleich immer auf ihn ſehenden, nach ihm 
bungrigen Gemuͤth verrichten. Siehe wie oft, wenn der lie⸗ 
le Heiland anklopfet, dir die koſtbare Perle zu bringen, und 
mit dir das Abendmahl zu halten, Offenb. Joh. 8, 20, da 
biſt du nicht zu Hauſe, haſt was anders zu thun, und bekommſt 
alſo nichts. Die Gnadenſtunden, auch ein leiſes Anklopfen 
des Seelenfreundes, eine ſanfte Bewegung mußt du 
nicht laſſen vorbey gehen, ſondern hören und 
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aufthun. Der Meifter ift da und ruft dit! Joh. 11, 28. 
Er laͤßt dich oft nur heimlich rufen: Stehe eilend mit Ma⸗ 
ria auf, laß das andere unterdeſſen ſeyn, damit du auch die 
Herrlichkeit Gottes ſehen moͤgeſt, Joh. 11, 40. 

Zuhörer -Ich fühle aber noch fo viele böſe Gedau⸗ 
ken, das ſchlägt mein Vertrauen oft ganz nieder. 

Lehrer: —Iſts wider deinen Willen, ſo ſind's Satans 
Pfeile, denn ſie kommen recht unverſehens geflogen. Erſt 
ſchießt er fie in die Herzen, hernach klagt er fie an; erſt ſteckt 
er dem unſchuldigen Benjamin den Becher in den Sack, her— 
nach greift er ihn an und will ihn zum Knecht haben, 1 Moſ. 
44, 2—10. Laß du dich nicht abſchrecken, wirf ihm ſeinen 
Koth wieder hin, ſage es dem Heiland, fo erhaͤlſt du wieder 
ein Vertrauen zu ihm. 

Die vierte Ur ſache, 
„Welche die Bußfertigen ſo bloͤde und ſchuͤchtern gegen Gott 

„macht, ift, daß fie fo wenig ihn und fein Herz 

„kennen. 

Zuhörer: Wenn id) an Gott denke, fo werde ich 
oͤfters mit Furcht und Schrecken angefüllt, daß mir die 
Haut ſchaudert, Pfal. 119, 120. 

Lehrer: Ach! wie find wir fo tief gefallen von der 
goͤttlichen Liebesgemeinſchaft, wie fremde mit ihm, wie ab— 
gewohnt; was koſtet es, daß wir wieder an ihn gewöhnt 
werden und ein Vertrauen faſſen. Es wacht aber, daß du 
ihn, fein Herz und feine große wallende Liebe fo wenig ken⸗ 
neſt. Du betrachteſt ihn nach dem Geſetz als einen zornigen 
und eifrigen Gott, da du ihn nach dem Evangelium, und 
wie er ſich in Chriſto geoffenbaret hat, als lauter vaͤterliche 
und muͤtterliche Liebe wirſt kennen lernen. Er erbarmet ſich 
wie ein Vater: wenn Vater und Mutter vergeſſen, ſo will 
er doch nicht, Pſal. 27, 10, es bricht ihm fein Herz. Unſer 
Jammer jammert ihn, unfer Schmerz kraͤnkt fein Innerſtes. 
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Er meynts auch ſo gut mit dir, wenn du es wuͤßteſt, du wuͤr— 
deſt fuͤr Freuden weinen. Er ſucht ja nicht dein Verderben, 
Heſek. 33, 11, wie es dir vielleicht manchmal vorkommt; ſon⸗ 
dern in Langmuth dein Heil, das kannſt du ihm ſicher zutrau— 
en. O! kuͤſſe dieſe erbarmende Liebe im wahren Glauben, 
nimm ihn fuͤr dein Ein und Alles an. Er will ſo gerne deine 
Freude und Seligkeit ſeyn; auch die, die ſich ihm auf Gnade 
und Ungnade, da ſie ihn noch nicht recht kennen, ergeben, er— 
fahren doch nichts als lauter Gnade. 


Zuhörer :— Zuweilen denke ich, Gott wolle mir nicht 
helfen. 
Lehrer Du mußt 1) von Gott nicht nach deinen 


Gedanken urtheilen, ſondernnach feinem Wort, 
Cſa. 55, 8, da kannſt du aus den ſchoͤnen und lieblichen Ver— 
heißungen ſeinen treuen Vaterſinn erkennen lernen. In den 
Propheten, Pſalmen, und im Neuen Teſtament iſts gar herr— 
lich, auch dir zum Troſt, aufgeſchrieben. Es ſoll ihm ſeine 
Luſt ſeyn, daß er uns Gutes erweiſe. Jerem. 33, 41. Er 
will nicht ablaffen uns Gutes zu thun. Jerem. 82, 40. Das 
ſoll ihm ein froͤhlicher Name ſeyn, daß er uns Gutes thue.— 
Jerem. 33, 9. 

2) Du mußt Gott niemals auſſer Chriſto 
anfehenz denn da iſt er freylich ein verzehrend Feuer, 2 
Moſ. 19, 18. Pſal. 29, 7. Eſa. 29, 6. Cap. 30, 30. ſon⸗ 
dern in Chriſto, denn in ihm iſt alle Fuͤlle der Gottheit, der 
Vater im Sohn, der Sohn im Vater. Joh. 17, 21. Wer 
den Sohn Gottes nicht hat, der hat kein Leben; 1 Joh. 5, 
12, auch keinen Gott. 2 Joh. v, 9. Wenn du Jeſum are 
ſieheſt, fo fiehſt du Gett recht ins Herz hinein, in lauter Gna— 
de und Erbarmen. Betrachte doch einmal Jeſu ſchmerzens⸗ 
volles Leiden. Glaubeſt du, daß er fuͤr Alle, und alſo auch 
für dich geſtorben? Du kannſt ja nicht anders nach feinem 
Wort. Glaubeſt du auch daß es ihm ein Ernſt geweſen, und 


keine Verſtellung? Glaubeſt du, daß, da er ſolches gethatt, 
er dein Suͤndenelend, ja dich als ſeinen Feind, Roͤm. 8, 10, 
auch ferner deine Untreue, Unbeſtaͤndigkeit, Traͤgheit, Laulich— 
keit gegen ſeine brennende Liebe, gar wohl vorausgeſehen, und 
daß er nichts deſto weniger aus großer Liebe fuͤr dich geſtorben? 
und du willſt ihm nicht alles Liebes und Gutes zutrauen? 

8) Lerne doch Gottes Vaterherz ferner erkennen aus dei— 
ner eignen Erfahrung, inſonderheit aus der unfäge 
lichen Geduld, mit welcher er dich in deinem verkehrten 
ruchloſen Zuſtande getragen. Du warſt ja in ſeiner Hand. 
ie hätte er dich auf fo mancherley Art konnen verderben 
und zu Grunde richten? Da ſieheſt du ja, daß er nicht be— 
ſchloſſen, dich zu verderben. Sinne nur dem verſtrichenen 
Lebenstheile nach: wie manchmal du feine Straf- Gerechtig— 
keit gereizet, daß er wohl tauſendmal Urſache und Recht ge: 
habt, dich dem Gericht zu übergeben. O der Langmuth! die— 
fe Liebe iſt im hoͤchſten Grad langmuͤthig. 1 Cor. 13, 4.— 
Im Gegentheil, wie hat er dich als ſeinen Feind mit einem 
großen Heere von lauter Wohlthaten gleichſam recht umringt 
und belagert, dich zu gewinnen, und einzunehmen, und zwar 
darum, daß er dich mit aller Seligkeit anfuͤllen und ewig, 
gluͤcklich machen möchte. 

4) Bedenke weiter, wie der fromme Vater dir, ja dir als 
feinem Feinde, von Zeit zu Zeit nachgegangen; wie viel— 
faͤltig er dir dein Herz beweget; wie treulich er dich vor dem 
Verderben gewarnet, erſchrecket und unzaͤhlig oft an dir ge— 
arbeitet, angeklopfet, gerufen, und dir ſeine Gnade, bey allen 
Verachtungen und oͤfterm Widerſtreben, antragen, ja nach— 
tragen laſſen? Sollte er nun, da du gebeugt zu ſeinen Fuͤßen 
liegſt, da es dir um nichts ſo ſehr, als um ſeine Gnade zu 
thun iſt, da er dich ergriffen und gefunden, ſollte er nun an⸗ 
ders ſeyn? Sollte es ihm nun leid ſeyn? Gottes Gaben und 
Beruf moͤgen ihn nicht gereven, wovon deutlich Rom. 11, 


29, zu leſen. Sollte er dich nun verderben wollen, oder fols 
ches zulaſſen konnen? O! glaube, daß er jetzo noch eben fo 
verlangen) iſt nach deinem Seelenheil. Dieß alles ſoll dir das 
zu dienen, daß du einglaubiges und zuverſicht⸗ 
liches Herz gegen deinen lieben Heiland 
fa ſſe ſt, und doch dich uͤberzeugen laͤſſeſt, wie ſo gerne er 
dir alle deine Sünden vergeben wolle, wenn es dir nur 
aufrichtig darum zu thun iſt. O! erkenne und 
umfaſſe dieſes deiner Seelen Leben, und nimm im Glauben 
alles aus feiner Fülle, und dieß um deſto mehr, wenn dir her⸗ 
nach noch ſein Wort und Evangelium zu dieſem Zweck wird 
vorgehalten werden? 

5) Es wird auch ferner dazu ſehr dienlich ſeyn, ein herz⸗ 
liches und oͤfteres Gebet, (und o! wie ſollteſt du nun 
mit dem nicht gerne umgehen, der es ſo gut mit dir meynt!) 
ſo wirſt du ihn immer mehr kennen lernen, zu einem kindlich⸗ 
en Weſen und vertraulichen Umgang mit ihm kommen, wor⸗ 
aus denn nichts, als inimer neuer Glaube und Zuverficht ent⸗ 
ſtehen wird. Siehe, jemehr wir ſonſt mit jemand umgehen, 
und reden, je beſſer lernen wir ihn kennen und vertraulich 
mit ihm handeln; da es dir nun an der rechten Kraft des 
Glaubens und der Verſicherung noch fehlt, ſo bitte ihn 
recht angelegentlich und herzlich hierum, 
und lerne durch Beten beten, durch Glauben glauben. Liebe 
auch das, was dir hierin Foͤrderung giebt, unter anderm auch 
den Umgang mit chriſtlich geſinnten Gemuͤthern und recht- 
ſchaffenen Liebhabern Jeſu; vor allem laß dir das Wort 
des Evangeliums; zu deiner Seelenpflege empfohlen 
ſeyn; da wirſt du nie leer ausgehen. 

410]! ſollteſt du fein Herze fehn, 

Wie ſich's nach armen Sundern fehnet, 
Sowohl wenn ſie noch irre gehn, 

„Als wenn ihr Auge vor ihm thränet. 


. 
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Die fünfte Urſache, 
„Warum Bußfertige nicht zur glaubigen Zuneigung kommen, 

„iſt, wenn ihnen das Evangelium noch nicht 

Helle aufgeſchloſſen if. | 

Buhörer:— Gott hat mir Blinden die Augen aufs 
gethan, daß ich meine Sünden und Elend erkannt; aber 
ſie werden mir noch, wie der Maria Magdalena und den 
zwey Jüngern gehalten, daß ich Jeſum noch 
nicht recht ſehen und finden kann. 

Lehrer: Da du deine Suͤnden ſuchteſt, war dir's als 
wenn du aus einem tiefen Schlummer erwacheſt, du wunderſt 
dich, daß du das nicht eher erkannt. Wenn du deinen Hei— 
land im Glauben erblicken wirft, dann wirft du recht auf: 
wachen, Pſal. 126, 1. Höre, gieb Achtung aufs Evange— 
lium, und bitte inſtaͤndig, daß der liebe Gott dir Blinden die 
Augen aufthun, und dir Tauben das Herz oͤffnen wolle, 
daß du es faſſen koͤnneſt. Bitte nicht allein um Vergebung 
der Suͤnden, ſondern auch um Glauben: Sanftmuth, De— 
muth Matth. 11, 29, und Beſſerung kommt denn alles mit. 

Zuhörer: Der Unglaube iſt freylich mein größtes 
Elend, ja größte Sünde und größte Noth; ich wollte gern 
glauben, ich ſehe, wie gut es iſt, und kann doch nicht. 

Lehrer: Aus eigner Kraft kannſt du nicht, es wird dir 
aber der Glaube in und mit dem Wort des Evangelii vorge— 
halten: Daß du hierin dein Unvermoͤgen erkenneſt, und daß 
du fo gerne glauben willſt, auch darum feufzeft, iſt beides 
ein Werk des heiligen Geiſtes, und ein Anfang des Glau— 
bens. Jeſus, der deinem Unglauben abhelfen will, ſagt auch 
zu dir: Wenn du glauben koͤnnteſt. Marc. 9, 23. 

O! wenn du dich ins Glauben recht hineinbegeben, und 
hinein wagen wollteſt in das blutrothe Gnadenmeer, darin 
deine Erloͤſung zu finden; o wenn du dich im Glauben hin— 
ein begeben moͤchteſt in den Jordan der freyen Gnade, darin 
du den Eingang ins verheißne Land findeſt! allein dem geiſt— 


lichen Iſrael iſt bange wie dem leiblichen, als waren wir nicht 
ſicher, O! wer ſich mit allem Eigengeſuch und Furchtſamkeit 
hierin verlieren wollte, wie ſicher waͤre er! Er kaͤme erſtlich 
zur Ruhe und Frieden des Gewiſſens, vor den Drohungen. 
ſeiner Feinde durch die Vergebung der Suͤnden. Match. 9, 
3—5. Marc. 2, 8. Luc. 5, 22. Er würde ferner neu und 
wiedergeboren, koͤnnte fromm ſeyn, haͤtte Luſt und Kraft dazu, 

Zuhörer Ach ich bin jezt fo begierig, wenn ich 
nur vom Glauben, oder Evangelium, oder dem Herrn Je⸗ 
ſu etwas höre, vorhin hörte ich's nur obenhin an, las auch 
ſo die Schrift; nun öff net er mir das Ohr, daß ich höre 


wie ein Jünger. Eſa. 50, 4. Es iſt mir fetzt auch nichts 
liebers, ich bin recht hungrig darnach. 

Lehrer: Nun fo merke folgende Hauptpunkte, wenn 

Du glauben willſt die Vergebung aller deiner Suͤnden: 

I. Die Erwerbung der Guade durch den Tod ef, 
Oder, wie es mit der Sache der Sünder vor 
Gottes Gericht ſtehe? 

Alle Menſchen ſollten als Suͤnder nach dem unwandelbaren 
Ausſpruch des Geſetzes des ewigen Todes ſterben. Weil die 
Menſchen aber durch Satans Neid, Weish. 2, 24, gefallen. 
ſo trat Jeſus nach ſeiner jammernden Liebe ins Mittel. Er 
ward ein Menſch, litte unſere Strafe und ſtarb. Da war 
es ſo gut, als wären alle Suͤnder geſtorben; 2 
Cor. 5, 14; als wären alle abgeſtraft; als haͤt⸗ 
ten alle ihr Recht ausgeſtanden. An dem Char- 
freytage, als an dem großen Verſoͤhnungstag, wurde die gane 
ze Sache der Suͤnder abgethan; es wurde alles ausgemacht, 
die ganze Sache kam auf einmal zu Stande; es hieß: Es 
iſt vollbracht. Chriſtus wurde in der Auferſtehung be— 
freyt, losgeſprochen und gerechtfertigt, 1 Tim. 8, 16; und 
mit ihm alle Millionen Suͤnder, Joh. 3, 17. Alſo kam 
durch Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens uͤber 
alle Menſchen, Roͤm. 5, 18, da wurde die Suͤnde des ganzen 


Landes (Erdbodens) auf einen Tag weggenommen, Each. 
3,9. Dieß alles iſt auf einmal geſchehen, der Heiland darf 
nun nicht oft leiden; auf einmal, mit Einem Opfer, iſt die 
Suͤnde aufgehoben, Ebr. 9, 26—28. Kein Werk, Marter 
und Buße der Sünder hätte das nicht konnen ausrichten, es 
haͤtte nicht gegolten ohne das Leiden Jeſu. g 


Kein Suͤnder kann und darf auch nicht von ſeiner eigenen 
Gerechtigkeit etwas dazu khun. (Chriſtus hat ein vollkom⸗ 
menes Opfer gebracht.) Es iſt alles durch den einigen 
Mittler geſchehen, Gott und Welt verſoͤhnet; dem Vater 
hält Jefus fein Blut zur Genugthuung, dem Suͤnder zur 
Gnade dar. Die Suͤnder duͤrfen jetzt nur zu ihm kommen; 
aber als Suͤnder, das iſt, die nach ihrer eigenen Erkenntniß 
fuͤndig und reuig ſind; ſie duͤrfen kommen, Jeſum darum 
bitten, an ihn glauben, und die Vergebung der Suͤnden von 
ihm nehmen. Des Menſchen Sohn, weil er die Suͤnden— 
ſchulden bezahlt, hat nun auch alle und freye Macht, die 
Suͤnden zu vergeben. Die Handſchrift, die wider uns war, 
Coloſſ. 2, 14, iſt nun ausgeloͤſcht und zerriſſen, und liegen viel 
hunderttauſend Patente und Gnadenbriefe mit den gehoͤrigen 
Gnadenſiegeln fuͤr arme Suͤnder fertig. Gott kann nun 
keinen bußfertigen Suͤnder verdammen. Er kann keinem 
um Gnade flehenden Suͤnder die Vergebung der Suͤnden 
verſagen. Unſer Erbe, was Adam verloren, hat Chriſtus, 
und noch größere Herrlichkeit wieder gebracht. Wie es von 
David dem Vorbilde Jeſu heißt, 1 Sam. 30, 19. Es fehlte 
an keinem weder groß noch klein, David brachte alles wieder. 
Dieß iſts Evangelium. 

Zuhörer: — Wenn dieß alle Menſchen angebt, wa⸗ 
run gehen aber doch ſo viel verloren? 

Lehrer: Weil fie die Lehre von Chriſto nicht wollen an— 
nehmen. Es iſt freylich zu beklagen. Nun duͤrfte kein 
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Suͤnder verloren gehen. Zweyerley Art Menſchen aber 
nehmen ihn nicht an: 1) Unbußfertige, die ohne Gefühl ih: 
res Elends ſicher in Suͤnden dahin leben. 2) Unglaubige, 
die ihre eigene Gerechtigkeit aufrichten, die auf ihr Bettel— 
werk bauen (denn das iſt eigentlich der Unglaube,) 1 Petri 
2, 7, die den Eckſtein, den Fels des Heils, verwerfen, an 
Chriſti Genugthuung verzagen, ſich ſelbſt helfen wollen, und 
nicht als der aͤrmſte und groͤßte Suͤnder Gnade nachſuchen. 
Hingegen iſt das eigentlich kein Unglaube, wenn ein armer 
Suͤnder nach Chriſto und nach Vergebung der Suͤnde ſich 
ſehnet, kann aber nicht recht glauben, und will doch gerne 
glauben. Das iſt ein mit dem Unglauben ringender und 
ſchwacher Glaube.“ Der Unglauben iſt wohl da, aber nicht 
herrſchend, nicht verdammlich, wegen des Fuͤnkleins des 
Sehnens. 

Zuhörer: — Dies habe ich fo lange nicht erkannt, 
noch verſtanden. 

Lehrer: Weil uns Menſchen nun (in unſerem Natur: 
Zuſtande,) 1 Cor. 2, 14, das Evangelium von der Gnade Got⸗ 
tes in Chriſto gleichſam wie ein verſiegeltes Buch iſt, Eſa. 29, 
11, ſo laͤßt Gott ſolches aller menſchlichen Kreatur predigen, 
touts ihnen zu wiſſen und läßt es ihnen anbieten, und ſucht 
ſie durch Ueberzeugung von ihrem Elend zur Annehmung 
deſſelben anzutreiben. Den Armen und Elenden laͤßt ers 
ſo predigen, daß es ihnen ganz zugeeignet wird. Darum, 
wenn du weineſt mit Johanne, Offenb. Joh. 5, 4, wird dir 
das Lamm alle Siegel brechen, daß du deine Losſprech— 
ung im Evangelium wirſt leſen koͤnnen. Ja, uͤberdieß, im 
Buch des Lebens werden ſich finden die Namen der ſtand— 
haften Ueberwinder, Offenb. Joh. 8, 5, Phil. 4, 3. 

„Den ſchwachen, kaͤmpfenden Glauben verwirft Chriſtus nicht, 
nach Marc. 9, 24. Diejenige, ſo ganz keinen Glauben haben, 
fuͤhlen dieſen Kampf nicht. 
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Der andere Hauptpunkt der erworbenen Gnade iſt: 


II. Die göttliche Auerbietung durch's Wort. 

Auf dieſe Gnade, die uns durch die Offenbarung oder Pre— 
digt Jeſu Chriſti angeboten wird, ſollen wir ganz unſere 
Hoffnung und Vertrauen ſetzen, 1 Petri 1, 13. Die ganze 
Verhandlung oder Sache iſt eine Ausſoͤhnung mit Gott: Hier 
reicht nun der verſoͤhnte Vater, als der erſte, dir die Hand 
dar und traͤgt dir, naͤmlich in ſeinem Wort, ſeine vaͤterliche 
Liebe und Gnade wieder an, will alles vergeben, womit du 
ihn beleidiget haſt, ja er traͤgt es nicht blos allein an, ſondern 
ſchenkt dir, du armer und gebeugter Suͤnder! es ganz und 
alles, Roͤm. 8, 32. 

Und weil Gott weiß, wie ſchuͤchtern, bloͤde und fluͤchtig 
(gleich dem Adam, 1 Moſ. 3, 10,) wir vor ihm find, fo hat 
er den Armen und Elenden ſo viel herrliche und kraͤftige Ver— 
heißungen aufzeichnen laßſen, und will uns damit locken und 
reitzen, daß wir glauben ſollen. Lieber hoͤre einmal etliche 
davon an, bewege ſie in deinem Herzen, gehe damit um, ſetze 
deine Hoffnung ganz darauf im ſeſten Glauben und ſey fort— 
hin nicht unglaubig, ſondern glaubig; denn auch dich gehen 
fie an: 

„Zu der Zeit werden die Tauben hören die Worte des 
Buchs (das nach Vers 11 vorher, verſiegelt war,) und die 
Augen der Blinden werden aus dem Dunkel und Finſter— 
niß ſehen. Und die Elenden werden wieder Freude an 
dem Herrn haben, und die armen (Suͤnder) unter den 
Menſchenkindern werden froͤhlich ſeyn in dem heiligen Iſ— 
rael, Eſa. 29, 18, 19. Saget den Verzagten, ſeid ge⸗ 
troſt, fürchtet euch nicht, ſehet, euer Gott kommt, Eſa. 35, 4. 
Zu den Dienern des Evangelii ſagt der Herr: Redet mit Je— 
ruſalem freundlich; ſie hat zweifaͤltiges (doppelte Gnade) 
empfangen, Eſa. 40, 1, 2. Fuͤrchte dich nicht, ich bin mit 
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dir; weiche nicht, denn ich bin dein Gott. Ihr armer 
Haufe, ich dein Erloͤſer helfe dir, Eſa, 41, 10, 14.— 
Die Elenden und Armen ſuchen Waſſer, und iſt nichts 
da; ihre Zunge verdorret vor Durſt. Ich der Herr will ſie 
hoͤren, Eſa. 17, u. ſ. f. Zion ſpricht: Der Herr hat mich 
verlaſſen. Ich will dein nicht vergeſſen, Eſa. 49, 14, 15. 
Die kein Geld haben (nichts verdienen koͤnnen,) ſollen um⸗ 
ſonſt kaufen, Eſa. 55, 1, 2. Die Elenden und zerbro⸗ 
chene Herzen ſollen verbunden werden; und die Trau— 
rigen zu Zion ſchoͤne Kleider haben, Eſa. 61, 1, 3. Maria 
ſagt durch den heil. Geiſt: Die hungrigen fuͤllet er mit 
Guͤtern, Luc. 1, 53. David, oder vielmehr der Meſſias, 
ſagt: Die Elenden ſollen eſſen, daß ſie ſatt werden, und 
die nach dem Herrn fragen werden ihn preiſen; euer Herz ſoll 
ewiglich leben, Pſal. 22, 27. Gott! du labeſt die Elenden 
mit deinen Guͤtern; der Herr giebt das Wort mit großen 
Scharen Evangeliſten, Pſal. 68, 11, 12, u. ff. Der 
Herr hat Wohlgefallen an ſeinem Volk. Er hilft den Elen— 
den herrlich, Pal. 49, 4. Auch denen unterm Geſetz Er— 
muͤdeten iſt Vergebung der Suͤnden verheißen, Apoſt. 
Geſch. 13, 38. Dann heißt's noch: Und er laͤßt durch's 
Blut des Bundes (Jeſu Chriſti) aus die Gefangene, aus 
der Grube, darin kein Waſſer, kein Troſt iſt, Sach. 9, 11.” 
—Zu allen dieſen Troͤſtungen nimm nun noch die Zuſich— 
erungen des Heilandes ſelbſt an, und gib dem Glauben Raum. 
Bedenke ferner, daß alle dieſe Verheißungen, und alles 
was wir bitten und begehren, ſoll nun im Himmel Ja 
und Amen ſeyn, 2 Cor. 1, 20. Es heißt: Dir geſchehe 
wie du geglaubt haſt, Matth. 8, 13. Ja, es tritt die heili⸗ 
ge Dreyeinigkeit im goͤttlichen Wort zum armen Suͤnder, 
der in ſeinem Elend verlangend ſeufzet, herzu und bezeugt ihm 
daß er ſolle in Jeſu Gnade haben. Der Vater zeugt 
von ſeinem Sohn, wir ſollen in ihm das Leben haben, 1 
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Joh. 5, 10, 11. Der heilige Geiſt verkuͤndigt und verklaͤrt 
Jeſum, Joh. 16, 14. Der Heiland ſelbſt kommt mit War 
ſer und Blut, 1 Joh. 5, 6, Taufe und Abendmahl. 

In der Taufe (wenn wir ihn als unſern Erloͤſer glaubig 
angenommen, Marc. 16, 16,) kommt er zu uns mit Gna— 
de und Verheißung der Seligkeit; in n e 
ligen Abendmahl gibt er uns 8 Gnade 1 ie= 
ben zu eſſen, und zu trinken, das füße Blut des Lam⸗ 
mes geiſtlich; und das alles um den bloͤden Suͤnder 
von ſeiner Gnade zu uͤberzeugen; er giebt Briefe und Sie— 
gel des Heils, uns dadurch zu verſichern. Und wenn der 
arme Suͤnder noch nicht glauben will, wie dorten Thomas, 
Joh. 20, 21—30, ſo kommt der liebe Heiland, zeigt ihm im 
Geiſt die offene Seite, und die geſchlagene Naͤgelmahle, mit 
vaͤterlichen und herzlichen Bitten, man ſolle doch nur glau— 
ben, und ihm dadurch die Ehre geben, Roͤm. 4, 20. 

Gott betheuert es mit der allerfeſteſten Zuſicherung: Er 
wolle der Bußfertige, (von der Gottloſigkeit ſich bekehrende,) 
ſolle leben, Heſek. 33, 11. Des Menſchen Sohn, dein Je— 
ſus, hat volle Macht, die Suͤnden zu vergeben; ſeinen Bo— 
ten hat er aufgetragen, die Menſchen deßwegen zu ihm hin— 
zuweiſen, 2 Cor. 5, 20. Und in deſſen Namen kuͤndige ich 
auch dir, du elendes und troſtloſes Herz, an, daß er dir deine 
Sünden vergiebt, und dich der Vergebung zu der ihm auser— 
ſehenen Zeit verſichert. Mit Freuden thue ich dieß, glaube 
mir, ich bin fo bloͤde und furchtſam, daß ich nicht jemand 
Polſter und Pfuͤhle unterlege, Heſ. 13, 18, die Haͤnde der 
Gottloſen nicht ſtaͤrke, den u nicht das Brod und Hei— 
ligthum hinlege, Matth. 7, 6. Allein da ich deinen Kum— 
mer um Vergebung der Suͤnden ſehe, und von dir vernom— 
men, daß du bekuͤmmert biſt und oft mit Thraͤnen und Seuf— 
zen zu Bette gehſt und aufſteheſt, weil du nicht weißt, ob 
dir Jeſus gnaͤdig iſt, dabey aber auch alles ſuͤndliche Weſen 
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auch an dir verabſcheueſt: ſo möchte ich dich zu dem Erlö- 
ſer hinweiſen, der ehemals ebenfalls zu dem Gichtbruͤchig— 
en, als er feinen Glauben ſahe, ſprach: Sey getroft 
mein Sohn! dir ſind deine Suͤnden vergeben, 
Matth. 9, 2. Ich kann ihm auch keinen groͤßeren Gefallen 
zeigen, als wenn ich ſein ſchmachtendes Schaͤflein zu ſeinen 
Wunden hinleite. Die Gnade iſt auch ſchon laͤngſt dir durch 
den Tod Jeſu erworben und die Vergebung ſichert er dir zu. 
Wie du dich kruͤmmſt in deinem Blute und nach der Gnade 
Gottes in Chriſto Jeſu winſelſt, ja, da eben entſtehet Freude 
unter den Engeln im Himmel, Luc. 15, 10; und auch bey 
dir heißt's dann: Heute iſt dieſem Haufe (dem armen Suͤn⸗ 
der) Heil widerfahren, Luc. 19, 9. Dieß ſey nun dein 
Troſt. Aber du wirſt deſſelben nicht recht froh werden, bis 
du glaubeſt, darum glaube nur, Marc. 5, 36, Cap. 9, 2 23, 
Cap. 11, 24. 

Zuhörer —Ach Gott! ich möchte vor Erſtaunen 
niederſinken. Wie trägt Gott dem Sünder, dem ſchnö— 


den Sündenwurm, ſeine Gnade nach, und bittet noch, zu 
glauben und zu nehmen! 


Lehrer: Dieß iſt nun bey der Ausſoͤhnung der dritte 
Hauptpunkt, naͤmlich: 

III. Die Annehmung der Gnade durch den Glauben. 

Hieran iſt ſehr viel gelegen, denn das erworbene und ge— 
predigte Heil hilft dir nicht, wenn du es nicht durch den 
Glauben annimmſt, Ebr. 4, 2. Wenn du glaubſt, und die 
blutige Verſoͤhnung durch den Glauben annimmſt, ſo ſchlaͤgſt 
du deine Hand in die Hand Jeſu. Es heißt: Wuͤnſcht 
nun Gott den Vertrag, laß ihn dein Ja-Wort ſchlichten! (In 
dem Liede: Erleucht mich Herr! mein Licht. 

Zuhörer —5ch fürchte mich aber, ich möchte mich 


han, wie vor dieſem; da tröſtete ich mich immer, 
und wurde nicht beſſer. 
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Lehrer: Jeſus ſagt: Fuͤrchte dich nicht, glaube nur, 
Marc. 5, 36. Wenn du deine Sünden liebſt und entſchul— 
digſt; wenn du ohne Beugung deines Herzens und ohne 
Gefuͤhl des Elends dich ſelber troͤſteſt und ſelbſt Friede 
machſt, ſo betruͤgſt du dich. Aber nun iſt kein groͤßerer Be— 
trug als im Unglauben von Jeſu wegbleiben, und den ange— 
botenen Frieden nicht annehmen. 

Zuhörer: — Wenn ich mir nur nicht etwas anmaßte, 
was für mich noch nicht gehörte. Sage mir doch, wie 
man muß beſchaffen ſeyn, damit ich vor fal ſcher 
Zueignung und ungegründetem Troſt 
geſichert ſeye. 

Lehrer: Drey Stuͤcke (wie ſchon mehr erinnert) muͤſſen 
bei dir ſeyn, die gehören zur Ordnung der Buße, wenn du 
an das Evangelium glauben willſt. 1) Daß du dein Suͤn— 
denelend erkenneſt und mit Wehmuth fuͤhleſtz 2) Daß du gern 
davon los ſeyn willſt; 3) Daß du dich herzlich nach Gnade 
ſehneſt, auch dir mit rechtem Ernſt darum zu thun iſt, und 
du Gnadenhungrig biſt; ſodann ſich die Gnade anmaßen, 
das iſt keine falſche, ſondern eine ſelige, noͤthige und von Gott 
gebotene Anmaßung. 

A. Von dem erſten, naͤmlich von der Erkenntniß des 

Elends, iſt in vorigem Geſpraͤch ſchon gehandelt. Es faßt 
zwey Stuͤcke in ſich; (ſiehe Seite 41.) Erſtens das Schaden— 
uͤbel, da man ſich an Leib und Seel ganz verderbt erkennt 
und fuͤhlt, zu allem Boͤſen geneigt, zu ſuͤndlichen Dingen, 
zur Eitelkeit der Welt, oder wenn's hoch kommt zur Heuche— 
ley, da man ehrbarer wird als Andere, hingegen von allem 
Guten abgekehrt, eigenwillig, widerſinnig gegen alle Anwei— 
fung und Wege Gottes, ganz untüchtig, erftorben, blind, 
träge, ſchlaͤfrig zu allen göttlichen, geiſtlichen, himmliſchen 
Dingen. Zweitens das Schuldübel, da man nicht 
allein keine Gnade und Frieden hat, mit Gott nicht gut da— 
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ran iſt, ſondern noch dazu nicht fühlt wie hart die Suͤnde 
druͤckt, welche Laſt fie dem Gewiſſen iſt, die uns bey wahrer 
Reue ſo ſchwer werden will, daß man, wie der Pſalmiſt ſagt, 
CPI. 88, 7—9) ganze Tage krumm, gebuͤckt und traurig 
geht, und vor Unruhe des Herzens, wenigſtens innerlich, 
weinen muß. 

B. Wer dieß wirklich erkennt und fuͤhlt, dem wird es kein 
Scherz ſeyn, ſondern von Herzen begehren davon los zu ſeyn, 
und zwar von beiderley Suͤndenuͤbel. Hierbey iſt folgendes 
zu merken: 1) Daß wir alles ohne Vorbehalt oder Ausnah⸗ 
me willig fahren laſſen und los ſeyn wollen, die kleinſte Suͤnde 
fo verabſcheuen wie die größte. 2) Daß wir uns nicht auf 
geſezliche Art ſuchen ſelbſt los zu machen, welches geſchieht 
durch eigenwilliges Selbſtbeſſern, und wenn man ſich immer 
wieder aus beſagtem Grunde einen neuen Vorſatz faßt, froͤm⸗ 
mer zu werden, und hat noch weder Glauben noch Vergebung 
der Suͤnden: denn die Suͤnde haͤlt uns feſt, verfolgt uns 
hart, und will immer ihr Recht an uns als einem verlaufe= 
nen Knecht behaupten, bis daß wir losgeſprochen werden; 
wir kennen eher ihr nicht widerſtehen, bis wir glauben, und 
zum Erloͤſer kommen. 8) Daß wir uns nicht durch weltliche 
Luſtbarkeit oder Zuruͤckgehen in die Sicherheit und Sorgloſig— 
keit von der Angſt und Unruhe los machen, ſondern geduldig 
ausharren, bis wir derſelben durch den Glauben los werden. 
4) Daß wir wohl unterſcheiden zwiſchen dem gern Losſeyn 
und wirklich Losſeyn; das erſte, namlich gern Losſeyn, ge⸗ 
hört nur zur Ordnung der Buße und Bekehrung; das ande⸗ 
re, naͤmlich das wirklich Losſeyn, erlangt man nicht eher, als 
bis man ſich zum glaubigen Ergreifen bringen laſſen. 

Endlich iſt auch bey dem gerne Losſeyn wollen noch zu 
merken, daß wir folgende drey Dinge, als nichtige, elende 
und ſuͤndliche Dinge, von Herzen gern zu Jeſußuͤßen hinlegen. 
Erſtens, die Suͤnde und hiemit alles ſuͤndliche Weſen ſo wie 
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wir es aus Gottes Wort erkennen, ihre innere Regungen und 
äußerliche Ausbruͤche von Herzen verabſcheuen. Zweitens, 
die Welt mit aller ihrer Thorheit, Eitelkeiten und Goͤtzen, 
und was ſie liebt, hoch haͤlt, darin pranget und groß thut, 
für Koth achten, Phil. 3, 8, 13. Drittens, alle eigene Froͤm— 
migkeit, Unſtraͤflichkeit nach dem Geſetz, große Wiſſenſchaft, 
1 Cor. 2, 1, 2, Phil. 3, 8—14, Matth. 16, 26, 27, nach 
dem Exempel Pauli, fuͤr Schaden halten, und fuͤr eine Hin— 
derniß, damit wir uns nur aufgehalten; dieſe muͤſſen wir mit 
Freuden fahren laſſen, damit wir Chriſtum gewinnen. 


C. Sieht man nun, wie man ohne den Erloͤſer, feine blu— 
tige Gnade und Vergebung der Suͤnden, nimmer des Ver— 
derbens und der Unruh kann los werden, ſo entſtehet daher 
zum dritten (ſiehe Seite 85.) ein ſehnen, hungern und 
duͤrſten nach der Gerechtigkeit Chriſti. Das iſt ſchon das 
erſte Fuͤnklein des Glaubens und muß bei einem jeden bereits 
vorhanden ſeyn, der nach der Glaubigen Zueignung, Ber: 
ſicherung und Verſiegelung der Gnade ſtrebt. Dieſem iſt 
nichts mehr zuwider als die Gleichguͤltigkeit der Menſchen, 
ſowohl gegen ihr Elend, als auch gegen die Gnade. Da die 
Menſchen ein Jahr nach dem andern hinleben und weder um 
das eine noch um das andre recht bekuͤmmert ſind, ſo iſt dieß 
der deutliche herrſchende Unglaube und ein Zeugniß, daß ſol⸗ 
che Leute noch unter dem Zorn Gottes und unter der Ver— 
dammniß ſtehen. Wo hingegen dieſes Sehnen iſt, da iſt 

nan bekuͤmmert, es liegt einem am Herzen, es treibt einen 
zum unermuͤdeten Flehen und Seufzen; das Gebet der Elen- 
den dringt alsdann durch die Wolken, es laͤßt nicht ab, bis 
es hinzu, (zur Gnade) kommt, und hoͤret nicht auf, bis der 
Hoͤchſte drein ſehe, Sirach. 85, 21. Wenn man fo mit rech⸗ 
tem Ernſt ſich ins Gebet hinein begiebt und Zeit dazu anwen⸗ 
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det, ſo folgt die Erhoͤrung gewiß, denn es ſtehet gefchrieben = 
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Ich will ſie des Gebets um Friede und Treue gewähren, 
Jerem. 83, 6. 

Man muß aber auch (merks wohl was hier geſagt wird,) 
das ſanfte Sauſen der Friedensſtimme Jeſu, da er unſer 
Herz mit einem Spruͤchlein, Verſe, oder innigen Beruhig— 
ung unter der Predigt, oder unter dem Gebet beruͤhret, nicht 
laſſen vergeblich voruͤbergehen, ſondern ihn anfaſſen, wie und 
wenn man nur kann, ſich nicht lange mit Fleiſch und Blut 
beſprechen, ſondern zufahren und glauben, wenn Gott ſeinen 
Sohn in uns zu offenbaren anfaͤngt, Gal. 1, 16. Uebriges 
Bedenken iſt wirklich nicht gut, nach Grund zu fragen; im 
Glauben wagen, macht uns faͤhig zu thun und zu ſagen, was 
ſonſt wohl kein andrer Menſch ſagt und thut. 

Zuhörer: — Die vorerwähnten Stücke finde ich bey 
mir; oft denke ich aber, wenn ich glaubte, ſo könnte das 
mein eigen Werk ſeyn; ſo däucht mich, ich will war⸗ 
ten, bis mich Jeſu empfindlicher über⸗ 
zeugt und verſichert. 

Lehrer: — Siehe, Gott hält dir fo oft und auch jezt das 
Evangelium vor, und ſo oft du es hoͤrſt und lieſeſt, haͤlt er 
dir auch den Glauben vor, Roͤm. 10, 8. Der Vater zieht 
dich unter dem ſchmerzlichen Gefuͤhl deines Elends zum 
Sohne, Joh. 6, 44. Der heilige Geiſt will dich auch durch 
das Sehnen, das du bey dir fuͤhlſt, und das ſchon ein Anfang 
des Glaubens iſt, zum glaubigen Ergreifen hinbringen. Da 
ſiehe zu, was du thuſt, daß du dich auch nicht gegen die Gna⸗ 
de wehreſt. Oder warteſt du auf was Sonderliches? Du 
haſt ja Gott um Glauben anzurufen, da iſt auch ſein Wort, 
ja ſein Befehl. Das iſt ſein Gebot, daß wir glauben an den 
Namen ſeines Sohnes Jeſu Chriſti, 1 Joh. 8, 28. Das 
Wort iſt auch geſchrieben daß ihrs glaubet, Joh. 20, 51.— 
Glaubet an das Evangelium, Marc. 1, 15; an den Herrn 
Jeſum, Apoſt. Geſch. 16, 31. Auf dieß Wort, inſonderheit 
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aber auf die kraͤftige Verheißung und Einladung: Kommet 
her zu mir ihr Muͤhſeligen! Matth. 11, 28, mußt du es 
wagen, zu Jeſu zu kommen, und an ihn zu glauben, denn 
kommen und glauben iſt mit einander verbunden, Joh. 6, 85. 
Joſeph wagte es, und bat um den Leichnam Jeſu, Marc. 15, 
43; ſo wage es auch, zu bitten, zu glauben und zu nehmen. 
Es heißt: O ihr Thoren und traͤges Herzens zu glauben al— 
le dem was die Propheten und Apoſtel geredet haben, Luc. 
24, 25. In Wahrheit, O Herr Jeſu! du haſt auch Urſache, 
unſern Unglauben und Herzens Haͤrtigkeit zu ſchelten, wenn 
wir bey ſo vielen Zuſicherungen nicht glauben, Marc. 16, 14. 
Zuhörer :—Ach ich Armer! es iſt ja alſo wahr; ich 
bin manchmal im Unglauben ſo weit gekommen, daß ich 
ein Zeichen verlangt; mich däucht, dann wollte ich wohl 
glauben, wenn ich eine Stimme hörte, oder der Herr Je— 
ſus ſelbſt zu mir ſpräche: Dir ſind deine Sünden verge— 
ben. Er ſagts doch deutlich genug in ſeinem Wort. 
Lehrer :—Ja weil wir kaum glauben, wenn wir auch 
Zeichen und Wunder ſehen, Joh. 4, 48, ſo laͤßt ſich auch der 
Heiland zuweilen hierin herunter, wie mir denn ein paar 
Exempel bekannt ſind, da mehr ein Sehen als ein Glauben 
geweſen iſt, indem ſie Jeſus auſſerordentlich von Vergebung 
der Suͤnden verſichert hat. Das ſoll man aber nicht begeh— 
ren, da iſt ſein klares Wort: Der Menſch glaubte dem Wort, 
Joh. 4, 50, — welches alle Gnade verheißt, denen, fo mit zer— 
knirſchtem Geiſt zu dir, O Jeſu, kommen. Davor warnet 
auch Paulus, Röm. 10, 6,: Aber die Gerechtigkeit aus dem 
Slauben ſpricht alſo: Sprich nicht in deinem Herzen, wer 
will hinauf gen Himmel fahren, Chriſtum herabholen? Das 
Wort iſt dir nahe. Welches denn? Dieß iſt das Wort vom 
Glauben, das wir predigen, Roͤm. 10, 8. Ferner heißts: 
Aus der Predigt kommt der Glaube, Roͤm. 10, 17. Hier 
werden wir ja deutlich genug in der Glaubensſache auf's 
6* 
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Wort gewieſen. Dabey iſt auch diefe Lift des Satans, daß 
er uns vom Wort abbringe. Das Wort iſt ein feſter Grund, 
2 Petr. 1, 19, da andre Dinge keine ſolche Gewißheit geben, 
denn in Anfechtung kann es ſonſt heißen: Wer weiß was da 
iſt? So treibt er herum, daß er uns im Unglauben halten will. 

Was ſoll das anders ſeyn, als da ſicheinmal Jemand einbil— 
dete, dann wolle er glauben, wenn das Feuer nicht brenne, 
das Waſſer nicht loͤſche u. ſ. w. Neulich ſtuͤrzte ſich eine 
Weibsperſon ins Waſſer, zur Probe, indem ſie dann der Ver— 
gebung ihrer Suͤnde gewiß ſeyn wollte, wo ſie lebendig bleibe. 
Das geſchahe zwar. Allein Gott bewahre uns 
vor aller Liſt des Satans! 

Zuhörer: —-Nun ich glaube, daß das göttliche Wort 
wahr ſey, und daß Gott armen Sündern, die nach ſeiner 
Gnade ſeufzen, ihre Sünden vergebe; und wenn ich auch 
ſolche ſehe, ſo preiſe ich ſie ſelig, ich bin von allem zum 
völligen Beyfall überzeugt; aber für mich in der Zueig⸗ 
nung kann ich noch nicht recht völlig glauben. 

Lehrer: Nun du biſt ja eben ein ſolcher elender Suͤn— 
der; 1) unwuͤrdig und verloren in deinen Augen, 2) willſt 
auch gern von allem los ſeyn, 8) ſehneſt dich auch nach der 
Gnade, ſo gehoͤren auch dir alle troͤſtlichen Gnadenſpruͤche 
und Verheißungen zu. Sollteſt du der einzige ſeyn, an dem 
Gottes Wort nicht wahr wuͤrde? der einzige der ſein Elend 
gefuͤhlt und es auch gern los ſeyn wollen, auch ein ſehnliches 
Verlangen nach der Gnade gehabt, und Jeſus haͤtte ihm nicht 
belfen wollen? Siehe, dein Unglaube iſt ſchuld, nicht Jeſus. 
Um des Unglaubens willen kann er dir die Freude des Heils 
nicht ſchenken. Marc. 6, 5. Er muß ſich uͤber ſolchen Unglau⸗ 
ben wundern. Joh. 20, 24—80. Du ſchleppeſt dich mit 
tauſenderley Zweifel und Einwuͤrfen, das find alles Geburten 
des Unglaubens. Doch iſt ein klein Doͤchtlein bey dir, das 
Sehnen; Jeſus wills nicht ausloͤſchen. Matth. 12, 20.— 
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Auf, erwecket euch zum Glauben, die ihr Zions Bürger ſeyd. 
Du mußt ſolche Einfaͤlle, wie ein Schwimmender das Waſſer 
von dir ſtoſſen, fie nehmen Jeſu die Ehre, und dir alle Freu- 
digkeit und Kraft. 

Zuhörer: Wenn ich mit andern guten Seelen ges 
ſprochen, ſo haben einige ſich einer ſtarken Verſicherung 
gerühmt, welche mir noch fehlt; einige haben mich ganz 
verworfen, als wäre ich kein Kind Gottes, weil ich ſolche 
nicht haͤtte. 

Leh rer: — Solches Verfahren der gutmeynenden Seel— 
en iſt gar nicht weislich, gar nicht muͤtterlich, auch nicht nach 
dem Evangelium gehandelt. Bey ſichern Menſchen kann 
man es zum Theil fo machen, fie von ihrem Elend zu uͤber— 
zeugen. Elenden und gebeugten Seelen muß man dazu hel— 
fen, es ihnen einfloͤßen. Das iſt die goͤttliche evangeliſche 
Methode, Gott ſagt: Saget euren Bruͤdern, ſie ſind mein 
Volk, und zu eurer Schweſter, ſie ſey in Gnaden. Hoſ. 2, 
1. Paulus ſagt: Troͤſtet die Kleinmuͤthigen. 1 Theſſ. 5, 
19. Den Schwachen im Glauben nehmer auf, und verwir— 
ret die Gewiſſen nicht. Rom. 14, 1. Ferner: Den Schwach- 
en din ich worden als ein Schwacher. 1 Cor. 9, 22. Sie 
haben auch nicht Urſache, alſo mit den Seelen umzugehen: 
denn der Glaube und die Verſicherung iſt bey allen Glaubi— 
gen nicht gleicherweiſe ſtark. 

Der verlangende und umfangende Glauben wird einge— 
theilt: 1) ins Begehren, 2) ins Ergreifen, 3) ins Zueignen. 
Phil. 3, 3. Es ſteht geſchrieben: Er begehret mein, fo 
will ich ihm aushelfen. Pſal. 91, 14. Bey allen Bu ß⸗ 
fertigen Suͤndern iſt das Verlangen und Hinzuflie— 
hen, aber noch nicht allezeit das Umfangen. Es heißt oft: 
Ach wie lang, ach lange, iſt dem Herzen bange, und verlangt 
nach dir; (Das ſchoͤne Lied: Jeſu meine Freude,) und 
Jeſus iſt doch ſchon unſere Freude. Es iſt oͤfters das Bes 
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gehren, auch wohl Ergreifen da, aber noch nicht allezeit das 
Zueignen. Die geiſtlich Armen, die Hungrigen nach der 
Gerechtigkeit, find doch auch ſchon ſelig. Matth. 5, 3. 


Was die Gemeinde Gottes in ihren Zeitaltern erfaͤhrt, 
das geht auch gemeiniglich bey einer jeden glaubigen Seele 
vor. Der Glaube faͤngt ſich an mit Sehnen, Hoffen, War⸗ 
ten unter dem Geſetz; und da iſt man gleich denen im alten 
Teſtament. Auf dieſes glaubt man unter dem empfindlichen 
Geſchmack, Suͤſſigkeiten und Blicke der Gnade; das iſt der 
Juͤnger Zeit, denn Jeſus iſt da gegenwaͤrtig, und laͤßt ſeine 
Wunder ſehen. Da heißt's: Selig ſind die Augen, die da 
ſehen, das ihr ſehet! Luc. 10, 23. Dieß iſt die Zeit der er⸗ 
ſten Liebe. Endlich aber glaubet man auch ohne Fühlen und 
Schauen. 2 Cor. 5, 7. Jeſus entzieht ſeine ſichtbare oder 
gefuͤhlige Gegenwart; doch iſt der Troͤſter, die Freudigkeit 
da. Alsdann hat der Glaube die groͤßte Kraft. Unter dem 
Vorſchmack des ewigen Lebens glauben, iſt ſchon ſtarker 
Glauben, ein Triumph; ein jedes Alter aber iſt ſelig. 

Doch ſoll es, liebes Herz, dein Ziel ſeyn, daß du nicht auf's 
Ungewiſſe laufeſt, auch nicht eher ruhen wolleſt, bis du zur 
rechten Kraft des Glaubens (an dem ſo viel gelegen) und 
zur Verſicherung in der Zuneigung gelangſt. In der Zunei⸗ 
gung liegt die Verſicherung; dieſe Verſicherung grün 
det ſich aufs Wort; der heilige Geiſt gibt Zeugs 
niß und Amen dazu, Roͤm. 8, 16. So jage ihm nach, 
daß du Jeſum ergreifen moͤgeſt, gleichwie du von ihm ergrifz 
fen biſt, Phil. 3, 12. Es iſt ein koͤſtlich Ding, daß das Herz 
feſt werde, die rechte Glaubens-Gewißheit erlange, welches 
geſchieht durch Gnade, nicht durch Werke, Ebr. 13, 9. — 
Darum ſollſt du Fleiß anwenden, deine Erwaͤhlung (durch 
die Erkenntniß Chriſti) feſt zu machen, 2 Petr. 1, 10.— 
And dich nicht von viel Zweifeln umtreiben laſſen. 
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Zubörer:— Wie komme ich dazu, daß ich es er= 
greife, mir zueigne und Verſicherung eer— 
halte? 

Lehrer: —1) Durchs Wort, Predigen, Ankuͤndigung von 
der durch den Tod Jeſu erworbenen Gnade und Vergebung, 
1 Joh. 2, 12. 2) Düurchs Gebet; der Arme hört das, 
ſehnt ſich darnach, bittet darum. 3) Durch den Glauben; 
man faͤngt an ein Vertrauen zu faſſen, zu glauben, zu neh— 
men, und ſich zuzueignen. Der Glaube entſpringt unter vie— 
lem Sehnen und Thraͤnen. Der arme Suͤnder denkt: O 
wenn das Wort der Gnade auch mich angienge, wenn Je— 
ſus auch ſo zu mir ſagte, auch mir ſo huͤlfe! O ich wollte 
ſo gerne glauben! Ein ſolcher Bußfertiger braucht nichts 
mehr als Jeſum von ganzem Herzen fuͤr ſeinen Heiland an— 
zunehmen, ſo erhaͤlt er Verſicherung. Dieſe Perle liegt in 
der Muſchel des Evangeliums, dieß Kleinod liegt in den 
Wunden Jeſu tief verborgen. 

Dieſe Verſicherung bekommen Zufluchtnehmende, oder wie 
es vorher hieß, verlangende Glaubige, durch zwey Stuͤcke, die 
nicht wanken, nämlich erſtens: Gottes Verheißung; 
dergleichen ſind: Bußfertige ſollen Vergebung der Suͤnden 
haben, Apoſt. Geſch. 3, 19. Die da hungern und duͤrſten 
nach der Gerechtigkeit, (oder nach Vergebung der Suͤnden,) 
ſollen ſatt werden, Matth. 5, 6. Das andere Stuͤck, das 
nicht wanket, iſt Gottes kraftvolle Zuſicherung; 
in Chriſto ſind alle Verheißungen Ja und Amen, das iſt, 
verſichert und verſiegelt, 2 Cor. 1, 20, Joh. 16, 23. Durch 
dieſe beide wird ihnen Hoffnung, ein ſtarker Troſt, oder Ver— 
ficherung angeboten; dieſe muͤſſen fie faſſen, nehmen, halten. 
So iſts ihnen ein ſicherer und feſter Anker des Glaubens, (ei— 
ne gewiſſe unfehlbare Verſicherung,) der ins Inwendige, in. 
die Ewigkeit hineingehet, und uns der Gnadenwahl und ewi— 
gen Seligkeit verſichert, Ebr. 6, 18, 19. | 
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Im Evangelium ſind alle Verheißungen lauter kraͤftige 
Verſicherungenz der heilige Geiſt thuts Herz auf und eignets 
zu; dem mußt du durch den Unglauben nicht widerſtreben; 
der Glaube nimmts und verſiegelts, daß Gott wahrhaftig 
iſt, Joh. 3, 33. Wer nicht glaubet, der macht Gott zum 
Lügner, denn er glaubet nicht dem Zeugniß, das Gott zeuget 
von feinem Sohn. Was iſt das für ein Zeugniß? Ant⸗ 
wort: Daß Gott den armen Suͤndern in ſeinem Sohn Ver— 
gebung der Suͤnden und das ewige Leben geſchenkt hat, 1 Joh. 
5, 10, 11. Wer nun das glaubet, der hat ſolch Zeugniß des 
heiligen Geiſtes in ihm, Joh. 5, 10. Durch den Glauben 
bekommen wir ein ſolch Zeugniß, Ebr. 11, 2— 89, ob wir 
ſchon die Verheißung nur von Ferne ſehen und uns der ge— 
troͤſten und genuͤgen laſſen, Ebr. 11, 13. Siehe, alles iſt 
im Glauben an Jeſum. Auf den druͤckt der heilige Geiſt 
das Siegel. Derſelbe gibt Zeugniß unſerm Geiſt, Roͤm. 8, 16. 


Als ein Geiſt der Kindſchaft macht er unſern Geiſt auch 
ganz kindlich, zuverſichtlich und da gibt er ihm Zeugniß. — 
Wie viel ihn aufnehmen (durch glaubige Zueignung) denen 
gibt er Macht, die bekommen ein Privilegium, Gnadenbrief, 
Gottes Kinder zu ſeyn, Joh. 1, 12. Das iſt alſo gewißlich 
wahr, (weg mit allem Unglauben,) und ein annehmungs— 
und zueignungswuͤrdiges Wort, nämlich + Jeſus iſt ger 
kommen die Suͤnder ſelig zu machen, 1 Tim. 1, 
15. Merke: das Wort vom Seligmachen, Suͤndenverge— 
ben, ſollſt du annehmen, glaubig dir zueignen, wie Benha— 
dad's Knechte auf dich deuten, 1 Koͤnig 20, 38: den lieben 
Heiland beym Saum oder Rock anfaſſen, Matth. 9, 20, 21. 
Sprich mit David: Siehe da, mein Vater, den Zipfel deines 
Rocks, 1 Sam. 24, 11. Wie Jacob's Soͤhne ſollſt du den 
in Blut eingetunkten Rock zeigen. (Sieh, ob's deines Soh— 
nes Rock ſey.) Er erkannte ihn und ſprach: Es iſt mei— 
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nes Sohnes Rock, 1 Moſ. 37, 33. Sprich: ſiehe da, mein 
Abba, dein Wort! Pal. 27, 8. Siehe da deines Sohnes 
blutige Gerechtigkeit, du kenneſt fie ga! Was du andern 
Suͤndern zu gut laͤſſeſt kommen, das wirſt du auch an mir 
thun! Dabey ſuche nur im kindlichen Vertrauen und Zuver— 
ſicht gegen den Heiland zu bleiben, und laß keinen Unglauben 
noch Mißtrauen Raum bey dir. 

Merke ferner: die Verſicherung mußt du nicht aus 
den Kennzeichen der Heiligung nehmen, als 
ſeyeſt du ein Kind Gottes und habeſt Vergebung der Suͤnden, 
weil du fromm, ſanftmuͤthig, u. ſ. f. waͤreſt; fon- 
dern im Glauben aus Chriſti blutiger Verſoͤh— 
nung, daß du mit Paulo ſagſt: Mir, dem allergroͤßten 
Suͤnder, (der nichts als Suͤnde und Verdammniß fuͤhlte,) 
iſt unverdienter Weiſe, aus lauter Gnaden, blos um Chriſti 
willen und umſonſt, Barmherzigkeit widerfahren, Rom. 8, 
2% 1 Tim. 1,15, 16. 

Um deines Heilandswillen erhaͤltſt du, bußfertiger Suͤn— 
der, Vergebung der Suͤnden und die ganze Seligkeit. Die 
Gruͤnde hievon ſind dieſe: 1) Die Verſicherung ge— 
hort unſtreitig zu der Rechtfertigung. Jeſus 
gab ſie den armen Suͤndern mit den Worten: Dir ſind 
deine Sünden vergeben! fo erfährt man es noch. — 
Es kommt aus Gnaden, und nicht aus den Werken, Epheſ. 
2, 8. Man ſoll auch nicht die Werk-Fruͤchte hinein men— 
gen, nicht mit Werken etwas verdienen wollen, und deßwe— 
gen mit Werken umgehen, Nom. 4, 5. Man ſoll die Recht— 
fertigung nicht auf die Heiligung bauen. 2) Vor der 
Rechtfertigung findet ſich der Menſch in der 
Pruͤfung ganz verderbt, zu allem Guten untuͤchtig; 
und wenns nicht ſo iſt, ſo iſts noch nicht recht; er darf auch 
nichts mitbringen; ſondern muß ſich als ein Gottloſer, (je— 
doch nicht in Sicherheit, ſondern in eigner Anklage) als ein 
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armer Suͤnder rechtfertigen laſſen. Nur daß ſich die oben 
benannten drey Stuͤcke, die zur Heils und Gnaden Ordnung 
gehören, (ſiehe Seite 85,) bey ihm befinden, die zwar einen 
andern Sinn, dabey aber auch nichts als Elend anzeigen. — 
Dieß mag heißen: 

Menſch! haſt du nur die Heilsbegierde 

Und fuͤhleſt deine Elends-Buͤrde, 

So darfſt du gleich zum Heiland kommen, 

Und wirſt in Gnaden angenommen. 


3) Es muß die Rechtfertigung und billig auch die Verfichers 
ung vor der Heiligung vorhergehen, und den ſtaͤrkſten An— 
trieb dazu geben, Luc. 18, 18, 14. Man iſt alſo eher ſelig 
und begnadigt, als man fromm iſt, die Froͤmmigkeit vor dem 
Glauben iſt nicht rechter Art. 4) Es ſind die Fruͤchte 
und Heiligung unvollkommen und mangel⸗ 
haft; und wenn es denn wo fehlet, ſo ſind wir nicht feſt; 
wir muͤſſen aber einen unbeweglichen Fel— 
ſengrund unſers Heils haben, um darauf zu 
bauen, das iſt blos Chriſtus mit ſeinem 
Wü 


* Anmerkung über vorſtehende 4 Grunde: — 
Der rechtfertigende Glaube beſteht darin, (wie vorhin oft erinnert,) 
daß ein armer gebeugter Sünder, glaubend, daß er allein in Chris 
ſto Vergebung, Hülfe und Heil finden koͤnne, mit feinem Herzen 
und Herzenshunger zu demſelben komme, Joh. 6, 35, ihn für feis 
nen Heiland annehme und ſich demſelben aufrichtig und zu dem 
Ende uͤbergebe. Mit dieſem Glauben iſt die Rechtfertigung, der 
heil. Schrift gemäß, verbunden, als der Grund und Anfang der 
Gottſeligkeit in Chriſto Jeſu, welcher eben darum für alle geſtor⸗ 
ben, auf daß die, fo da leben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, fon= 
dern dem der fuͤr ſie geſtorben und auferftanden iſt, 2 Cor. 5, 16. 
Wir müffen aber nicht nur einmal, ſondern unaufhoͤrlich glau— 
ben, und in dem Glauben, (unter mancherley Abwechslungen, 
Kreuz und Proben) wachſer, gegründet und bewaͤhret werden, 
und ſo wird auch unſre Rechtfertigung immer feſter und edler. 
0 Petr. l, 6, 77,2 Petr. „ 0.) 

Wo Buße und glauben in Aufrichtigkeit iſt, da iſt auch auſſer 
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Nun mochte jemand einwenden: Soll man ſich denn gar 
wicht nach den Kennzeichen des Glaubens prüfen? Dem 
wird geantwortet: Die Pruͤfung nach den Kennzeichen iſt 
allerdings den Kindern Gottes täglich nöthig, und zwar 
1) daß fie ihre Treue und Wachsthum in der Gnade, erken⸗ 
nen, und dieſelbe nicht vergeblich empfangen; ſie iſt auch 

zur taͤglichen Buße noͤthig. 2) Die große und umſonſt ge⸗ 
ſchenkte Gnade macht ſie von Herzen willig zu allem Guten, 
und laͤſſet ſie nicht unfruchtbar; bey wem das nicht iſt, der 
hat umſonſt und nicht recht geglaubt 1 Cor. 15, 2. 8) Sie 
uͤberzeugen und verſichern Andre, inſonderheit Bruͤder, durch 
ihre gottſeligen Werke von ihrem Gnadenſtande; fuͤr uns 
ſelbſt gehoͤrt zur Verſicherung der Glaube, daß Chriſtus ſein 
Blut und Leben fuͤr uns zur Verſoͤhnung gelaſſen, fuͤr An⸗ 
dre aber, die uns ſehen und mit uns umgehen, gehören die 
Kennzeichen Matth. 5, 16. So ſind Jacobi Worte, Cap. 
2, 21 zu verſtehen, daß Abrahams Rechtfertigung durch die 
Werke vor Andern ſey offenbar worden, und harmoniren in 
dieſem Betracht mit Pauli Worten Rom. 4, 2, widerſprechen 


allem Zweifel die Rechtfertigung, ſonſt wäre Glaube nicht recht— 
fertigender Glaube, Glaube waͤre nicht Glaube. Drum hat eine 
bußfertig gläubige Seele allerdings ſchon einen Grund in fir 
worauf fe getroſt aushalten und weiter gehen kann; die deutliche 
Verſicherung aber kann, wie oben ſchon geſagt, mehr oder weniger, 
früher oder ſpaͤter, dabey oder nicht dabey ſeyn, nach Gottes Wohl— 
gefallen. Eine unumgaͤnglich nothwendige Frucht, und der ſicher— 
ſte Beweis der Rechtfertigung iſt der neue Sinn in Chriſto, der 
Haß gegen alle erkannte Suͤnden, Herzensluſt und Liebe zu allem 
Guten, und Liebe zu dem, der uns geliebet und vergeben hat. — 
Bleibt dieſe Frucht aus, dann fällt auch die Rechtfertigung weg. 
(Matth. 18, 32—35.) 

Die Heiligung und deren Früchte machen nach Nom. 4, 2, nicht 
gerecht in dem Gericht der beleidigten goͤttlichen Majeſtaͤt. Auch 
ein Mann nach Gottes Herzen muß hier bitten: Gehe nicht ins 
Gericht mit deinem Knecht, denn vor deinem Angeſicht iſt kein 
Lebendiger gerecht. (Pſal. 143,2.) Wahre Glaubige jagen der 
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alſo einander ganz und gar nicht, wie mancher ſchon aus 
Mißverſtand gemeynt. 4) Unbekehrte, die ſich nicht um die 
Gnade bekuͤmmern, koͤnnen wir aus dem Mangel der Kenn— 
zeichen und Eigenſchaften uͤberzeugen, daß ſie einen Heiland 
und Erloͤſer noͤthig haben. 5) Schwachglaͤubige, wo folg— 
lich die Heiligung und Kennzeichen ſchwaͤchlich ſind, haben 
wir nur immer zu dem, allen Elenden ſo freundlichen, Jeſu 
hinzuweiſen, und zum Glauben und NR aufzumun⸗ 
tern, Roͤm. 14, 1. 

Darum liebes Herz, weiſe auch ich dich von dir ſelbſt ab, 
von deiner Wuͤrdigkeit, von deinem Weſen und Wirken zu 
dem Herrn Jeſu, nach ſeinem Befehl Eſa. 45, 11. Es iſt 
kein beſſerer Rath fuͤr dich, als ein herzliches, inſtaͤndiges 
Bitten und Flehen; Alle, die dieſen Weg erwaͤhlet, der mit 
zur Ordnung gehoͤrt, haben aus feiner Fülle zu ihrer größten 
Freude genommen. Denn er hat's verheißen: Bittet, ſo 
wird euch gegeben, Matth. 7, 7, 8, da ſollen wir nehmen, 
und nehmen iſt ſo viel als Glauben ſich zueignen. Da 
Heiligung nach und thun gerne Gutes; dadurch koͤnnen ſie ſich 
nicht rechtfertigen vor Gott. (1 Cor. 4, 4.) Sie koͤnnen es weder 
hier noch an jenem Tage bey Gott in Rechnung bringen, um dar: 
auf vor ſeinem Gericht ihre 9 zu treiben. Sie thun ſolches 
auch nicht, ſondern vergeſſen es. (Matth. 6, 3. Cap. 25, 37.) 
Aber deßwegen iſt doch Gott nicht ungerecht, daß ers auch ver— 
geſſen ſollte. (Ebr. 6, 10.) Ihre Werke gehen nicht vorher, ih— 
nen gleichſam die Himmelsthuͤr aufzumachen, fie folgen ihnen 
aber doch gewißlich nach. (Offenb. 14,13.) An dem Tage, 
wann der Herr kommen wird, zu richten die Lebendigen und die 
Todten, dann werden diejenigen, die in Chriſto Jeſu ſind, nicht 
kommen in das Gericht (obwohl vor das Gericht) der beleidigten 
goͤttlichen Majeſtaͤt. Aber nach dem richterlichen Ausſpruch der 
goͤttlichen Wohlgewogenheit in Chriſto, werden ſie 7 6 alsdann 
gerechtfertigt werden, Matth. 25, 34, u. f. Nom. 2, 7.) und in 
ewiger Seligkeit die Früchte ihrer Werke genießen. (Eſa. 3, 16,) 
Wuͤrden doch dieſe auf die Heilige Schrift gegruͤndete Wahrheiten 
wohl beherzigt! 


a 


ſiehſt du, daß es ohne herzliches Gebet und fleißige Uebung 
deſſelben ſich nicht gut glauben laͤßt; 

Ringe mit Gebet und Schreyen, 

Halte damit feurig an, 

Laß dich keine Zeit gereuen, 

Waͤr's auch Tag und Nacht gethan. 


Suchet, ſo werdet ihr finden, Matth. 7, 7, 8; ſuche Gna— 
de, nicht durch geſezliche Wege, ſondern in den Wunden Je— 
ſu; wirf dich im Gebet vor ihm hin, als wenn er da am 
Kreuze vor dir hienge, ſiehe ihn mit thraͤnenden Augen im 
Geiſt an. Jacob weinte und bat ihn, da erhielt er den Se— 
gen in reichem Maße, 1 Moſe 82, 26 29. 

Gehe ihm, wie ein kleines Kind, mit weinen nach, uͤbe 
dich im zugreifen, wie ein Kindlein, ſo lange bis du nehmen 
kannſt, klopfe fo lange an der Gnadenthuͤr als ein Bettler, 
bis Jeſus dir vom Kinder Brod ein Stuͤck herausreicht. 
Wenn du nun alſo herzlich darum gebeten haſt, ſo mußt du 
auch ferner nicht an dem Willen des Herrn Jeſu zweifeln, Jac. 
1,6 daß nicht alle Gnade auch für dich vorhanden ſeyn ſollte, 
da du ja hoͤreſt, wie nahe dir dein Heiland ſey, und naͤher als 
du immer glauben magſt Roͤm. 18, 11. Gnade iſt auch 
dir erworben, gepredigt und angeboten. Alles iſt bereit; 
vor dir liegt Gnade, kuͤhn darfſt du nehmen, wo du nur 
willſt. Siehe, du haſt Erlaubniß: Wer da will, der nehme 
umſonſt! heißt es Offenb. 22, 17. 

Nun, dieß Evangelium von der Seligkeit durch Chriſt— 
um iſt ein Licht, und gehoͤrt auf den Leuchter; es iſt 
ein Brod, und gehoͤrt fuͤr die hungrigen Kinder; man 
muß es auch der ſichern und ſatten Welt wegen, und des 
Mißbrauchs willen, nicht verſtecken; denn an den Kindern iſt 
am meiſten gelegen, damit ſie ihren rechten Glaubenstroſt 
wiſſen, und nicht, wie ein Lehrer ſagt: damit troͤpfeln und 
ſtickeln, ſondern die ganze Quelle muß man ihnen weiſen 
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die ganze Seligkeit in ihren Schooß und Herz legen; viel⸗ 
leicht wird manches Weltkind durch die Seligkeit der Kinder 
Gottes gelockt, daß es den Segen erkennt und ſich auch unter 
Jeſu Joch beuget. 

So nimm es nun, ergreif' es im Glauben, es iſt ja dein, 
laß dir die Gnade nicht det dein Fleiſch und Blut, oder 
dein eigen Herz, 1 Joh. 3, 20, noch durch die boͤſen Geiſter, 
Matth. 4, abdiſputiren. Wen in du nicht nimmſt, ſo betruͤbſt 
und verunehreſt du deinen Heiland aufs hoͤchſte, verachteſt 
fei ne blutige Arbeit und Liebe, und iſt eben, als wenn jemand 
einem großen König fein Geſchenk wollte wieder vor die Füße 
werfen. Wenn du nimmſt, ſo bekommſt du das Siegel, haſt 
alles, und kannſt dich ewig freuen. Drum ſo nimm, der Herr 

Jeſus wird dir das A und O deines ſchwachen Glaubens ſeyn, 
das Siegel ſeines Geiſtes drauf druͤcken, die Verſicherung 
ſchenken, daß du wirft fügen konnen: Ich habe erkannt 
und geglaubet die Liebe die Jeſus zu mir hat, 
1 Joh. 4, 16. l 

Ja, Amen! Jeſu treuer Zeug'; 

Wer duͤrſt't, der glaubt; wer glaubt der nimmt; 
Wer nimmt der hat das Freudenreich; 

Weil die geſchmückte Lampe glimmt. 


So geh'n wir ein, ins Bräutigam's s Hochzeit⸗Haus, 
Da iſt die Lieb', die theilt nur Liebe aus. 


Dieſer ſchoͤne Vers iſt aus dem Lied: Dein Erbe, Herr, 
liegt vor dir hier. Darin iſt die ganze Ordnung der Gna⸗ 
de. Denn 1) Jeſus iſt mit ſeinem erworbenen Heil und 
Verheißungen lauter Amen und Wahrheit. 2) Der Arme, 
der keinen Tropfen Waſſer oder Troſtes hat, hoͤrt das, und 
faͤngt an darnach zu duͤrſten. 3) Er glaubt mit voͤlligem 
Beyfall, daß dies das einzige Mittel, der einzige Weg zur 
Gnade ſey. 4) Er faͤngt an zu nehmen und ihm zuzueignen. 
5) Er hat damit das Siegel und Verſicherung weg, iſt ſelig 
und froͤhlich. 6) Die Glaubenslampe faͤngt an zu leuchten im 
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Wandel, geſchmuͤckt mit allen Tugenden. 7) Er wird vol— 
lendet und geht ein zu ſeines Herrn Freude. 8) Da iſt nun 
die ganze Seligkeit, die reine, vaͤterliche, herzliche, ja Braut— 
liebe, was man keinem natuͤrlichen, eitlen Menſchen ſagen 
kann und darf. Siehe, wer alſo duͤrſtet, glaubt und nimmt, 
der hat alles und iſt uͤberaus ſelig. Ein Lehrer ſagt: Das 
Wort—fuͤr euch vergoffen, zur Vergebung der Suͤnden—er— 
fordert wahrhaft glaubige Herzen; und wer ſo denſelben 
Worten glaubet, der hat was ſie ſagen, und wie ſie lauten, 
naͤmlich Vergebung der Suͤnden. Dies iſt nun der von 
Jeſu geliebte, und in ſeinem Wort ſo oft angeprieſene Glau— 
bensweg, dadurch eine hungrige Seele ſich aller Gnade, Heils 
und Seligkeit verſichern kann. 


Wir haben gewiß Urſache uns zu freuen und Gott zu preis 
ſen, daß er nicht hohe und ſchwere Wege uns vorgeſchrieben, 
ſondern daß er dieſen Weg erwaͤhlet, und nur verlangt, ein 
glaubiges und zuverſichtliches Herz gegen ihn zu faſſen, feie 
nem Wort zu glauben, und das erworbene und geſchenkte 
Heil anzunehmen. O! gewiß ein leichter, ein ſuͤßer Weg, 
obſchon es der Natur und den bloͤden Herzen auch gleich an— 


pe 


faͤnglich ſchwer vorkommt. 


Ich will nicht dagegen ſtreiten, daß der Heiland einige 
Seelen auf außerordentliche Art von Vergebung der Suͤnden 
zu verſichern pflegt, bin aber der Meinung, daß es den we— 
nigſten unter den Kindern Gottes auf ſolche Art widerfaͤhrt, 
und daß es der Heiland aus Herunterlaſſung und Noth thue, 
und zwar mit ſolchen Seelen, die vorher in großen Suͤnden 
gelebt, oder gar große Bußangſt ausgeſtanden, oder ſonſt viel 
mit dem Unglauben und Anfechtung zu ſchaffen gehabt, da 
ihre Herzen gegen das Wort verſchloſſen geweſen. Er ſelbſt 
ſagt aber: Selig ſind die nicht ſehen und doch glauben, Joh. 
20, 29. Und wenn die erſte oder andere Ueberzeugung und 
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Verſicherung vorbey iſt, fo müffen ſolche Seelen eben wie 
Andere ſich nur ans Wort halten. 

Ordentlich bringt uns Gott zum Glauben und Verſicher⸗ 
ung durchs Wort; ſo ſehen wir daß durch eine Predigt Petri 
drey tauſend, die das Wort annahmen, durch eine andere 
fuͤnf tauſend, die dem Wort zuhoͤrten, ſind glaubig geworden, 
Apoſt. Geſch. 2, 41. Cap. 4, 4. Daß es ihnen aber auch 
dabey an keiner Verſicherung gefehlt, ſieht man da es folgend 
heißt: Der Herr that taͤglich hinzu die da ſelig wurden, 
Apoſt. Geſch. 2, 47. Selig werden, aber ſezt ja den rechten 
Glauben und hinlaͤngliche Verſicherung daß Jeſus wahr— 
haftig auch uns erloͤſet habe, nothwendig voraus. Auch hat 
es ihnen nicht gefehlt an der Freude des Heils, denn fie lob— 
ten Gott mit einfaͤltigem Herzen; und wie kann es fehlen, 
daß nicht eine große Freude in der Seele entſtehe, wenn ihr 
dies große Heil aufgehet, wie der Kerfermeifter, Apoſt. Gef. 
16, 84. ſich freuete mit den Seinen, daß er an Gott war 
glaubig geworden. 

O wie laͤßt hier oͤfters Gott ſeine Kinder mehr erfahren 
als ſie ausſprechen koͤnnen. Doch hierin behaͤlt er freye 
Hand, und wir ſollen einfaͤltig handeln; je einfaͤltiger und 
kindlicher man glaubt, je leichter und ſeliger iſt alles. Wer 
aber viel Vernunft braucht, findet es ſchwerer und verwirr— 
ter, 2 Cor. 10, 4, 5. Jeſus ſelbſt ſagt: Wer das Reich 
Gottes nicht nimmt als ein Kind, der wird nicht hineinkom— 
men, Marc. 10, 15. Was thut ein Kind? Es hoͤrt: das 
ſollſt du haben. Damit faͤhrt's zu und greift darnach und 
weinet darum, nimmts und freuet ſich.“ 


*Es iſt ſelig zu nehmen, was, wie und wenn er uns gibt, ohne 
alle eigne Wahl. Die Gnade iſt unſchaͤtzbar und gleich koſtbar, 
ob ſie uns in ſilbernen oder irdenen Schalen dargereicht werde, 
ob unter mehreren oder weniger Suͤßigkeiten. Das ſchwaͤchſte 
Glied, das kraͤnkſte Kind, wird oͤfters am zaͤrtlichſten verpflegt. — 


— 103 — 


O! fo werde auch hierin ein Kindlein, und recht einfaͤltig; 
lerne glauben auch eine Vergebung aller deiner Suͤnden, 
nach welcher der Heilige Geiſt mir und dir und allen Glau— 
bigen reichlich und taͤglich alle Suͤnden vergiebt. Erſtlich 
zeugt er, daß Geiſt, (das Wort des Evangeliums) Wahr: 
heit iſt; das heißt: er bringt uns zur Ueberzeugung und 
Beyfall, wir muͤſſen Ja und Amen ſagen; hernach eignet 
ers uns zu, das iſt, giebt uns das Zeugniß, daß auch uns, 
dir und mir, die Gnaden Vergebung und das Heil gehoͤre. 


Zuhörer —0 dem Unglauben, daß ich ihm fo lan— 
ge Raum gelaſſen, und ſolche große Gnade und Liebe nicht 
eher erkannt und angenommen! Nun ſo will ich auch durch 
nichts mich länger vom Nehmen abhalten laſſen, ich will 
es ergreifen und faſſen; es ſoll nun mein Jeſus meine 
Liebe, meine Gnade, meine Seligkeit ſeyn. Von nun an 
ſoll Jeſus mein Jeſus auf immer heißen, von welchem 
mich ewig kein Feind mehr ſoll reißen. O Herr Jeſu! 
verkläre doch immer mehr in meiner Seele deine blutige 
Gnade, Gerechtigkeit und Seligkeit. 


Lehrer: —iehe, erſtlich wehrteſt du dich aufs aͤußerſte, 
daß du kein Suͤnder in deinen Augen werden wollteſt; als 
man dir den Bettelrock deiner eignen Froͤmmigkeit und Ge— 
rechtigkeit wollte ausziehen, war es als ob's dein Leben be— 
traͤfe, da man dir doch was beſſers geben wollte. Nun man 
dir die koͤniglichen Kleider, den Brautſchmuck, die guͤldenen 
Stuͤcke Pſal. 45, 14, anlegen wollen, haft du es auch eben fo 
gemacht. 


Er ſelbſt und feine Gnade iſt uns genugſam. Ein Lehrer ſagt: 
So viel der Glaube nur erreichen mag, ſo viel iſt ſein; wie dorten 
der Herr zu Joſua ſprach: Alle Städte, Plaͤtze, Oerter, darauf 
eure Fußſohlen treten werden, habe ich euch gegeben. (Cap. 1, 3.) 
Alſo iſts auch mit dem Glauben; alles was er erreichen und glau— 
ben mag, iſt ſein eigen. 
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Zuhoͤrer: — Ich nehme, Herr! weil du es gerne giebt, 
Ich will mich nun nicht laͤnger wehren, 
Ich danke dir mit Freuden-Zaͤhren! 
Nun glaube ich, daß du mich liebſt. 

O Herr Jeſu! dich lege nun alle meine Sünden, auch⸗ 
alle meine eigne Frömmigkeit, und die ganze Welt mit 
aller ihrer Herrlichkeit au deinen Füßen, und freue mich, 
daß ich dich gefunden. O! wie iſt mir nun ſo wohl, wie 

ine große Laſt iſt mir abgenommen; nun fängt mein 
Herz erſt recht an zu grünen, nun fang ich erſt recht an 
zu leben! O, ich ſehe vor mir eine tiefe Gnade, inſonder⸗ 
heit im Wort; ich hab mir's ganz anders eingebildet! 
Zuweilen war mir der Heiland im Erkenntniß fo nahe. 
daß ich faſt zugreifen konnte, doch hinderte ich mich ſelbſt 
wieder mit meiner Eigenheit. O Gnade! Gnade 
gegen einen ſo nichtswürdigen und ſchnöden Wurm, ich 
muß mich ſchämen; erſtlich über meinen Hoch mu t h, 
hernach über meinen Unglauben, daß | ich mich fo 
lange gewehret; ich will nun gern des Herrn Jeſu armer 
Sünder ſeyn, den er aber auch errettet und begnadigt hat. 
O theurer Heiland, nun wirft du erſt groß und füß in 
meiner Seele! O wie ſelig iſt doch ein Herz, daß glau⸗ 
ben kann! es hat alles. 

Lehrer: — Selig bift du, die du geglaubet haſt; 1 
45, von nun an werden dich ſelig preiſen, Luc. 1, 48, all: 
Himmelsbuͤrger; alle Kinder Gottes werden ſich mit dir und 
uͤber dir freuen. Die Phariſaͤer werden murren und ſcheel 
darein ſehen uͤber deine Seligkeit, Luc. 15, 2. Wenn auch 
die Welt laͤſtert, ſo freue du dich, denn dein Heiland liebt 
dich. Sey getreu, bleibe klein, lebe im Glauben, und folge 
dem Lamme nach. Im Himmel wird alsdann dein Name 
angeſchrieben 177 5 Luc. 10, 20. 

Zuhör — O, wie groß iſt meine Freude über das 
erkannte 1 5 17 riffene Heil! mich beſchwemmt die Gna⸗ 
denfluth! alles Icdiſche, wenn's auch noch ſo herrlich 
ſchiene, däucht mir zu geringe; ich wollte dieſe Gnade 
meines Heilandes nicht für aller Welt Schätze geben. 


. 


Lehrer: Jezt haͤlt der liebe Heiland mit dir Verlöbnig, 
und ſchenkt dir den Siegelring, ſeinen Geiſt, den Troͤſter; 
du magſt denn jezo wohl fröhlich ſeyn, fo lange der Braͤuti— 
gam (empfindlich) da iſt. Ich freue mich mit dir, als ein 
Freund des Braͤutigams, und hoͤre es gerne, Joh, 8, 29; 
aber es iſt noch nicht die voͤllige Hochzeit (das Reich der Herr 
lichkeit) da. Dein Braͤutigam wird noch manchmal ferne 
(mit feiner empfindlichen Gegenwart, wie von feinen Juͤngern, 
Matth. 9, 15,) von dir ziehen, und wirft derweil innerlich 
und Aufferlich viel ausſtehen muͤſſen; da wirft du denken: 
Der Herr hat mich verlaſſen, der Herr hat mein vergeſſen, 
Eſa. 49, 14; allein da wanke nicht, du haft ja den Vers 
lobungsvertrag, daß iſt, ſein Wort in Haͤnden, den er dir 
zuruͤck gelaſſen. Er heißt ſo: Ich will mich mit dir 
verloben in Ewigkeit, Hoſ. 2, 191 Merke das Wort: 
Ewigkeit! Jeſus iſt nicht fo veraͤnderlich, ſondern ebender— 
ſelbe der er geſtern gegen dich war, ſo freundlich und lieb— 
reich iſt er auch heute und in alle Ewigkeit, Ebr. 18, 8. 

Bedenke nun, daß dieſe geiſtliche Verlobung vor dem hoͤch⸗ 
ſten Gericht, (vor welches du in der Buße geſtellt wurdeſt) 
in Gegenwart ſo vieler Millionen Zeugen geſchehen, (wie ſich 
der Heiland ſelbſt ausdruͤckt, Luc. 15, 10,) da Jeſus dich 

Wenn eine blutarme, vor Gericht verhaftete Tochter mit einem 
reichen Herrn ſich vermählet, ſo werden von dem an die Schulden 
dieſer armen Tochter von ihrem reichen Manne uͤbernommen, und 
fie gehet im Gericht frey aus; ihres Mannes Güter, Gerechtig— 
keiten und Forderungen ſind gemeinſchaftlich die ihren; aber auch 
ihr Herz, ihr Wille, ja was ſie iſt und vermag, iſt von dem an 
nicht mehr ihr eigen, ſondern gehoͤrt alles ihrem Manne. Alſo 
vereinigt uns der wahre Herzensglaube mit Chriſto, und alſo 
werden wir ohne Verdienſt gerecht aus ſeiner Gnade; aber ſobald 
die Seele (als die blutarme Tochter) ſich mit ihm im Glauben vere 
mählet, da heißt es auch: Er it dein Herr, du ſollſt ihn anbeten. 
(Pfal. 45, 11, 12.) Er wird mit dem Seinen unſer, und wir mit 


dem unſern Seine. (Hohel. 6, 3. Luc. 15, 31.) 
-% 
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als eine arme Suͤnderin vom ewigen Tod los gebeten, auch 
dich vom Vater los und geſchenkt bekommen, dir ſeine Gee 
rechtigkeit geſchenkt und dich zur Braut erwaͤhlt. 

Aber merke, was im Vertrag ſtehet: Die Zeit der Ver— 
lobung bis an die Hochzeit iſt nicht eine Zeit des Schauens 
und Fuͤhlens, ſondern des Glaubens, Glaubens! ſo und 
nicht anders iſts alles bedungen, und eben ſo mußt du dir es 
gefallen laſſen. Er hat dir auch feinen Geiſt, denn du ge— 
nugſam am innern Treiben, Zuͤchtigen, Stoͤhnen und Seuf— 
zen, auch Troͤſten, merken kannſt, gelaſſen. Da er aber alſo 
treu iſt, und bleibt, fo ſollſt, du den Herrn erkennen, ſo ſollſt 
du ihn ſelbſt erfahren, er iſt ſelbſt Amen, der Treue und 
Wahrhaftige; das glaube nur. 

Zuhörer — Amen! mir geſchehe wie du gefagt haft. 

Lehrer: — Amen! dir geſchehe wie du geglaubt haft. 

Amen. 


Das dritte Geſpräch. 
Zur Befeſtigung der Glaubigen. 


Hier wird erſtlich aus dem Wege geraͤumt, was den Glau— 
ben ſchwaͤchen, oder gar zum Ruͤckfall Anlaß geben kann. — 
Fuͤr's Andre wird der Glaube geſtaͤrkt, durch Vorzeigung der 
Heilsſchaͤtze. 

Eſaj. 49, 14, 15, 16. | 
„Zion ſpricht: Der Herr hat mich verlaffen, der Herr hat mein 
vergeſſen. 
„Gott ſpricht: Ich will doch dein nicht vergeſſen, in meine Hände 
habe ich dich gezeichnet. 


— —— — —-: — — 


Lehrer: Wie ſteht's um den Glauben? 

Zuhörer :— Sehr ſchlecht! denn als mir Gott den 
Glauben und Vergebung der Sünden (nach Erkenntniß 
aus ſeinem Wort,) ſchenkte, da war wohl etliche Wochen 
lauter Singen und Klingen in meinem Herzen; wo ich 
ging und ſtand, war mein Herz voll Freude; ich empfand 
zuweilen ſolche Süßigkeit, die ich nicht ausſprechen konn⸗ 
te; aber nun empfinde ich nicht mehr ſo etwas, auch bin 
ich beängftigt und weiß nicht wie ich dran bin. 

Lehrer: —Ei, liebes Herz! das war der Honigfeim der 
erſten Liebe, die Verloͤbnißtage, die ſind nun aus. Es ſollen 
wohl Berge weichen und Huͤgel hinfallen, aber meine Gnade 
ſoll nicht von dir (du Elende) weichen, und der Bund mein— 
es Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der Herr, dein Erbar— 
mer, Eſa. 54, 10. (Der Glaube iſt der Pruͤfung unter— 
worfen.) Da wollte dir Jeſus zeigen, daß er was Beſſers 
für dich habe, als du in der Welt hatteſt; vergiß es nicht, 
was dir Jeſus gethan. Dieß ſoll dir die Herrlichkeit und 
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Schaͤtze der Welt veraͤchtlich machen; dieß ſoll dich immer 
mehr zu Jeſu ziehen und nach der Ewigkeit ſehnend erhalten. 
Kann dich ein Troͤpflein ſchon ſo laben, wie groß wird deine 
Freude ſeyn im Genuß der ſegensreichen Quelle ſelbſt. 

Höre, einerſeits mußt du dieſe empfindliche und himmli⸗ 
ſche Suͤßigkeit nicht gering achten, denn es iſt ein Kuß des 
Braͤutigams; es iſt Manna, ein Broſamlein Kinderbrod 
von der Tafel deines himmliſchen Abba; ſo wird dir der 
Herr Jeſus noch oftmals, wenn du treu bleibeſt, was ſchenk⸗ 
en und die Brautliebe erneuern; da huͤte dich ſorgfaͤltig daß 
es nicht wodurch geſtoͤrt werde. Anderſeits aber ſtelle es 
ganz in ſeinen Gefallen; das Ankleben an empfindliche Suͤß⸗ 
igkeiten iſt dann nicht gut, wenn du hierauf deinen Glauben 
und Frieden baueft, und alſo niemals zur Feſtigkeit und ge⸗ 
ſezten Freudigkeit kommſt. Dieß, naͤmlich die empfindliche 
Suͤßigkeit, mag aufhoͤren; aber dein Glaube, Zuverficht, 
Verſicherung, Friede und Herzens-Ergebung an den Hei⸗ 
land ſoll nimmermehr aufhoͤren. Du ſollſt nicht in Empfin⸗ 
dung oder Gefuͤhl, ſondern durch den Glauben in Jeſu ſelbſt 
ruhen; du ſollſt dich durch einen dunkeln Glauben in Gott 
einſenken, in voller Uebergabe und Zufriedenheit, unbekuͤm⸗ 
nert was dein Vater mit dir mache, gewiß verſichert, daß 
das eben ſein Wille ſey, eben das, ſo dir nuͤtzlich iſt. Da 
wollen wir aber gerne auf Thabor, in empfindlichen Suͤßig⸗ 
keiten, Huͤtten bauen, und muͤſſen doch nach Golgatha, in die 
Gemeinſchaft ſeines Todes. Du kannſt es nicht begehren 
beſſer zu haben als dein Heiland. Allein haſt du aber auch 
nicht ſelbſt die Verloͤbnißfreude geſtoͤrt? 

Zuhörer: — Vor etlichen Tagen ungefähr habe 
ich mich in der Haſtigkeit, ohne Ueberlegung, mit einem 
Wort vergangen; es war gar nicht mein Sinn noch vor⸗ 
ſätzlicher Wille: und hat mich auch herzlich gereut; aber 
ſeitdem bin ich zurückgeſchreckt und konnte nicht wieder 
hinzunahen zum Herrn Jeſu. 


* 


er 


Lehrers— Dein Vergehen ift nicht zu billigen, aber dein 
Zuruͤckbleiben iſt noch viel ſchlimmer, viel ſuͤndlicher; je länge 
er du zuruͤckbleibeſt, je elender wirſt du, bis du endlich von 
aller Kraft entbloͤßt biſt. Du haͤtteſt nur gleich, da es ge= 
ſchehen, kindlich wieder zum Herrn Jeſu kommen, ihm dei— 
nen Fehler erzaͤhlen und um Vergebung bitten ſollen; ſo 
waͤre dein kindliches Verſehen als nicht geſchehen. 

Merke: 1) Du mußt deinen Fehler nicht gering achten, 
er mag ſo klein ſeyn wie er will, denn das iſt wider die Red— 
lichkeit des Glaubens, nach welcher man nicht gern ein 
Staͤublein behielte. Aber 2) auch nicht im Unglauben, Za— 
gen und Klagen liegen bleiben, denn wir haben ja einen er— 
barmenden und mächtigen Heiland, einen mitleidigen Fürs 
ſprecher bey dem Vater, ob auch jemand von den Kindlein 
aus Schwachheit ſuͤndigen ſollte, 1 Joh. 2, 1. Wenn dem— 
nach ſeine Kinder fallen, wirft er ſie doch nicht gleich weg, 
Pf. 37, 24. auch fallt die Gnade und der Bund des Frie— 
dens nicht gleich mit, Eſa. 54, 10. 

Zuhörer: — Ich fühle aber daß ſich manchmal 
noch Böfes in mir regt; jo kann es ja doch wohl bey Ge⸗ 
rechtfertigten nicht ſeyn. 

Lehrer: — Alle Kinder Gottes haben noch Fleiſch, fuͤh— 
len noch die Erbſuͤnde und folglich wider ihren Willen auch 
noch Lüfte; und wenn fie das nicht fuͤhlten, jo wären fie 
geiftlich todt; wenn fie es nicht mehr fühlten, wie ſollten fe 
es nach der Anweiſung des Apoſtels kreuzigen und toͤdten?“ 
Gal. 5, 24. 

Kinder Gottes haben gleichſam eine doppelte Quelle, einen 
doppelten innern Grund in ſich nach dem alten und neuen 


* Wenn es am beiten mit uns ſteht, fo haben wir das aller— 
zärtlichite Gefühl der Sünden; wenn es aber zurück geht, fo wer— 
den wir wieder blind an uns ſelbſt: denn Sünde thun iſt nicht 
gut, aber wohl Sünde fühlen, und damit zum Arzt eilen. Wer 
ſich ohne Sünde glaubt, pruͤfe ſich darum wohl! 
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Menſchen. Die find wider einander, Gal. 5, 17, ein jeder 
will quellen und ſeine Wunder hervorbringen. Unbekehrte 
haben nur einen, naͤmlich, den verderbten Grund des Herzens, 
der Tag und Nacht quillet in ſuͤndlichen Gedanken, Worten 
und Werken, 1 Moſ. 8, 5. Ob nun gleich Glaubige den⸗ 
ſelben auch noch fuͤhlen, kann und muß er doch, ob er ſich 
gleich reget, nicht zur Macht und Herrſchaft kommen. Sie 
haben nunmehr erlangt im Glauben eine neue Quelle, die 
in ihnen iſt und ins ewige Leben quillet, Joh. 4, 14, einen 
guten Grund, aus welchem ſie Gutes hervorbringen, und die 

boͤſe Quelle wird täglich mehr verſtopft, das Herz gereiniget 
und das Fleiſch gekreuzigt. Sobald ein Kind Gottes ſicher 
wird, nicht uͤber ſein noch uͤbriges Verderben wacht, ſo faͤngt 
es an zu quellen, wie ſolches die Erfahrung an allen Kindern 
Gottes ausweist, und daher kommen die Fehler.“ 

Bey dem wehmuͤthigen Gefuͤhl der uͤbrigen Suͤnde haben 
Glaubige dabey auf Gottes Werk zu ſehen, denn es kommt 
her aus der geheimen Zucht und Laͤutrung ſeines Geiſtes, der 
uns eins nach dem andern laͤßt offenbar werden, und wie ei— 
ne Mutter ihrem Kinde davor bange macht, damit wir ja 
nicht in Sicherheit fallen ſollen. Die Furcht des Herrn (der 
Geiſt der Zucht) wehret der Sünde, Sirach 1, 28, u. a. O. 
Der Herr läßt es bey der Auferziehuug feiner Gnadenſaͤug— 
linge nicht an der Ruthe, an innern und aͤußern Zuͤchtigung— 


*Ein gewiſſer Lehrer ſagt: Die Erkenntniß dieſes boͤſen Grun— 
des waͤre dem Menſchen nuͤtzer, denn ſonſt alle hohe Gelehrtheit. 
Dieſer falſche Grund duͤnke ſich ſelbſt gut zu ſeyn, ruͤhme ſich oft⸗ 
mals ſeines Thuns, und 1 ſich alſo ſelbſten. Er urtheile 
Andre wegen ihrer Gebrechen; das komme daher, weil er meyne, 
es ſey Niemand beſſer als er, indem er alle ſeine Suͤnden als nichts 
anſieht. Oftmals ſeyen dieſem falſchen Grunde auch gute Wer— 
ke leicht zu thun, wenn er ſich die Hochachtung Andrer dadurch 
erwerben koͤnne. Der BR Grund hingegen ſey ein ſich ſelbſt a bs 
ſter been und lauteres Suchen Gottes allein. 
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en fehlen, ſonſt wären wir Baſtarde, Ebr. 12, 8. Es ſoll 
uns immer zu Chriſto und ins Glauben hineintreiben; auch 
iſt die Zucht was ſeliges und Jeſu Liebe bleibt unveraͤndert, 
Ebr. 12, 5—12. Dann muͤſſen wir hiebey und bey allen 
Fehlern ernſtlich um Vergebung bitten, ſolche im Glauben 
nehmen, ſo dient es uns zur Beſſerung. 

Zuhörer Wie bin ich aber denn nun gebeſſert oder 
von der Sünde erlöſet, da ich ſie doch noch bey mir 
fühle? 

Lehrer: —0 eine ſelige Beſſerung! Nun kann ich glau— 
ben, daß du biſt ein wahrer Erloͤster des Herrn. Du biſt 
durch's Blut Jeſu von allen Suͤnden erloͤst. Einmal, will 
fie dich verdammen, fo iſt Chriſtus hier, Rom. 8, 34. Fer— 
ner, will ſie wieder einen Dienſt von dir, als ihrem vorigen 
Knecht, haben, fo biſt du Herr, Roͤm. 6, 12, trittſt fie unter 
dich und ſchlaͤgſt ſie ans Kreuz. Du warteſt auch noch auf 
eine voͤllige Erloͤſung, Roͤm. 8, 23, da ſie im Tode mit 
Stumpf und Stiel ſoll ausgerottet und ausgewurzelt wer— 
den. Darum laß dir, du bußfertiger Glaubiger, deinen 
Glauben und Seligkeit nicht verdunkeln, und gib nicht fer— 
ner dem Unglauben Raum. 

Zuhörer: —Ja mit dem Unglauben habe ich noch 
manchmal zu ſchaffen; oft denke ich, wenn ich nur einmal 
den Glauben würde erlangt haben, ſo ſollte er ſich nim— 
mer wieder melden. 

Lehrer: Mit dem Unglauben iſt's eben wie mit andern 
Suͤnden; es iſt auch die groͤßte Suͤnde, und ſo zu ſagen der 
Stamm davon; obgleich er ſich auch meldet, ſo muß er doch 
nicht herrſchen. Wie machteſt du es, wenn dir einfiele, 
Gott wolle dir nicht mehr Brod geben, oder gar ſonſt ein 
garſtiger Gedanke aufſtiege? du wuͤrdeſt daruͤber gebeugt 
ſeyn; durch Betruͤben und Seufzen einen Abſcheu und Wi— 
derwillen daran haben, und es von dir ſtoßen; ebenſo mache 
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es wenn dir (ich rede jetzt nicht mit ſichern Weltkindern) ein 
Zweifel an der Gnade Gottes, ein Mißtrauen gegen Jeſum 
aufſteigen will. Da mußt du den Glaubensſchild ergreifen, 
auf dem Glauben beſtehen, Glauben halten, 2 Tim. 4, 7, 
das Vertrauen nicht wegwerfen, Ebr. 10, 35, ja über dem 
Glauben kaͤmpfen, Phil. 1, 27, Jud. v. 3. Auch Glaubige 
haben manchmal ſoche Anfälle, Pſal. 73, 2, Matth. 14, 31. 

Dieß bezeugt auch die Erfahrung, wo die Lehre vom Glau⸗ 
ben Anwendung findet, da klagt man über Unglauben.— 
Warum? Alsdann wird's recht offenbar; vorher in der 
Sicherheit war man daruͤber nicht bekuͤmmert. Das gehoͤrt 
zur Erkenntniß des Elends. Man ſoll ſich aber mit aller 
Zerſtreuung und mit dem Unglauben nicht ſo tief einlaſſen, 
ſondern das Gemuͤth allmaͤhlig und einfaͤltig davon abkeh⸗ 
ren, es vergeſſen, ſich innig feſter an Gott halten, und in 
ſeinem Gemuͤthsfrieden bleiben.“ 

Zuhörer: — Einige Seelen haben mir geſagt, wenn 
der Menſch einmal die Verſicherung hätte, ſo könne ihm 
kein Zweifel, Mißtrauen oder unglaubiger Gedanke mehr 
aufſteigen. 

Lehrer: Aufſteigen wohl, aber nicht herrſchen. Wenn 
der Menſch unbekehrt iſt und meynt er habe einen guten 
Glauben, ſo gibt der boͤſe Geiſt ihm Zeugniß, es ſtehe gut 
mit ihm, und ſucht den Menſchen immer gegen alle Auf⸗ 
weckung einzuſchlaͤfern: der Geiſt Gottes aber, das göttliche 


»Wer Glauben hat, denkt oft, er habe keinen, und wer ihn 
nicht hat, meint er habe Glauben; aber der Glaube wird nur in 
tiefgebeugten Herzen gewirket, da man ſeine Sünden recht fuͤhlen 
und groß achten lernet, ſo daß man ſich von Herzen, wie zuvor 
mit dem Munde, für den größten Suͤnder hält, und unter alle 
Kreaturen beugt. Wer ſeinen Unglauben hingegen noch nie em⸗ 
pfunden, der nehme dieß als ein Kennzeichen, daß er noch nie einen 
wabrhaftigen Glauben gehabt, und lerne durch wahre Buße in 
der Schule Jeſu, was Glauben ſey. 
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Wort, und treue Lehrer, machen einem ſolchen Menſchen ſei— 
nen Wahnglauben immer ſtreitig und ſagen: es ſey nicht 
recht mit ihm. Bekommt aber der Menſch in der Buße den 
wahren Glauben, ſo giebt ihm der heilige Geiſt Zeugniß, 
ſtillet das Herz und beruhigt es gegen alle Zweifel. Hingegen 
faͤngt nun Satan an, ihm ſeine Kindſchaft und Gnadenſtand 
ſtreitig zu machen. Siehe an das Exempel des Heilands 
ſelbſten. Kaum hatte er das oͤffentliche Zeugniß und Siegel 
bekommen, (durch die Stimme: dieß iſt mein lieber 
Sohn! Matth. 3, 17,) fo faͤngt Satan an, es ihm abzu— 
diſputiren: Ja, biſt du, ſollſt du wohl Gottes Sohn 
ſeyn? Matth. 4, 3, Luc. 4, 3. Geſchieht das am gruͤnen 
Holz, iſt's dem Sohn Gottes ſo gegangen, wie ſollte es der 
Satan mir und dir ſchenken? Aber Jeſus hat uͤberwunden, 
und auch wir koͤnnen uͤberwinden, durch ſein, des Lammes, 
Blut. 

Wenn ein armer Suͤnder im Glauben das Gnadenſiegel 
bekommt ſo braucht oft der Satan Gewalt, 1 Petr. 5, 8, es 
ihm durch Unglauben disputirlich zu machen, oder (welches 
viel gefaͤhrlicher) ſchleicht ihm nach und ſucht ihn durch 
Selbſtgefaͤlligkeit, Erhebung oder andre ſinnliche Reitzungen 
und Schmeicheleyen zu ſtuͤrzen, Luc. 8, 14. Wer da meint 
was zu haben, und der Feind laͤßt ihn zufrieden, der fuͤrchte 
ſich, ja er pruͤfe ſich, damit er nicht durch Sicherheit von ihm 
gleichſam in Schlaf eingewiegt werde. Doch haͤlt auch der 
Herr ſeine Hand uͤber ſeine Saͤuglinge, er entruͤckt ſie dem 
Drachen in die Wuͤſte, Offenb. Joh. 12, 4, das iſt, in die 
Stille; die Engel ſingen: Dieß Kind ſoll unverletz⸗ 
et ſeyn. 

Zuhörer: — So iſt's mir ergangen; da hieß es bald: 
es wäre alles nichts, und nur Einbildung geweſen; bald, 
ich hätte alles verloren, ich We von vornen wieder an⸗ 


fangen. 
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Lehrer: — Du mußt an dem einmal geſchenkten Heil 
feſthalten; ja auch, wenn du gefehlt, darfſt du nicht wieder 
von vornen anfangen, daß du dich wieder unter's Geſetz 
bringen läßt ; ſondern eile bey deiner Reue und Beugung zu 
Jeſu Fuͤßen, erwecke zum Glauben deinen Sinn, nimm gleich 
wieder Gnade, faſſe ein zuverſichtlich Herz zum lieben Gott, 
und glaube nach ſeinem Wort, daß alles vergeben iſt. 


Zuhörer :-Ich glaube, daß mir Gott um Jeſu wil- 
len, meine Sünden vergeben hat; aber die einzige, die ich 
nach geſchenkter Gnade begangen, derſelben Vergebung 
kann ich nicht recht glauben. 


Lehrer: — Wenn der Erloͤſer, Jeſus Chriſtus, einem 
bußfertigen Suͤnder ſeine Suͤnden vergiebt, ſo vergiebt er ſie 
ihm groß und klein, nicht halb, nicht nur etliche; von einer 
ſolchen halben Vergebung iſt kein Grund, kein Exempel in 
der Schrift. Auch bey unſern Fehlern haben wir und glau— 
ben eine taͤgliche, ja reichliche, Vergebung. Das waͤre ja eine 
große Irrung im Glauben, wenn ich auch nur fürchten muͤß⸗ 
te, daß noch eine einzige nicht vergeben ware. Was nuͤtzte 
c3 mir, wären auch gleich die andern vergeben, fo koͤnnte ich 
doch um der einen willen verloren gehen. So lange noch 
Eine nicht vergeben, ſo lange iſt noch keine vergeben, wie 
bey allen Unbekehrten. Biſt du bußfertig, reuig in wahrem 
Glauben an den ewigen Erlöfer, fo find ſie alle -biſt du une 
bußfertig, ſicher, fo iſt noch keine vergeben. Der Heiland 
bat ein vollkommnes Opfer dargebracht, und iſt alſo ein Er— 
loͤſer nicht allein kleiner, ſondern auch großer Suͤnder, ſogar 
für den Abtruͤnnigen, wie der Pſalmiſt Pſal. 68, 19 ſagt, 
wenn ſie wiederkehren, ſind Gaben und Gnade da, welches 
von dir bey deinem Fehler nicht kann geſagt werden, indem 
du gleich in Reue und Traurigkeit eingegangen biſt. Kurz, 
Gott iſt nicht wie ein Menſch, bey ihm iſt viel Vergebung. 
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Zuhörer: So fol ich denn nicht über mein Elend 
klagen? 

Lehrer: — Wer will es denen zur Buße aufgeweckten 
Seelen verdenken? Klagen hat feine Zeit. Aber wenn nun 
jemand ſo vielfaͤltig zurecht gewieſen und vom Evangelium 
unterrichtet iſt, auch deſſen ſeligmachende Kraft ſo oft am 
Herzen erfahren hat, und bleibt doch immer beym Klagen 
als ob kein Jeſus und Heiland waͤre, das taugt nicht. Hoͤre, 
dem Herrn Jeſu kannſt du fügen und klagen im Kaͤmmerlein, 
was dich quaͤlt, was dir fehlt; aber in kindlichem Vertrauen. 
Auch deinem Lehrer, wo er anders Gnade und Erfahrung 
hat, oder einem andern verſuchten Bruder, Sir. 37, 15, 16, 
denn ſolche ſind muͤtterlich, aber du mußt auch Rath anneh— 
men. Huͤte dich aber, daß du es nicht vor Weltkindern 
thuſt, die laͤſtern und nehmen Anſtoß, als waͤre das Chriſten— 
thum ſo eine elende Sache, die es doch nicht iſt; du mußt es 
aber auch keinem geſezlichen Heiligen klagen, als der dich 
mochte wegwerfen, und wuͤrdeſt alſo noch mehr Unruhe be— 
kommen. 

Du thuſt auch dem Herrn Jeſu Unrecht, wenn du durch 
dein unzeitiges Klagen bey Andern das treue Jeſus Herz ver— 
klagſt, als wolle er nicht helfen. Du ſchwaͤchſt dadurch dei— 
nen Glauben, indem du immer auf dich, dein Elend ſiehſt. 
Das war wohl vorhin deine Lektion, nun aber heißts: — 
Laßt uns aufſehen auf Jeſum, Ebr. 12, 2. Das 
iſt das einzige Mittel vom Schlangenbiß, naͤmlich von Suͤnde, 
Unglauben und Unruhe zu geneſen; darum weiſet uns auch 
Johannes der Taͤufer an ihn, als das Gottes Lam m, 
Joh. 1, 29. Im Unglauben, in ſeinem Elende und Suͤn— 
den ſtets ſpekuliren und verzagt ſeyn, und Jeſum aus den 
Augen verlieren, macht ganz kraftlos und niedergeſchlagen; 
darum entſchlage dich, du angefochtene Seele, dieſer Gedan— 
Jen, und denke beſſer an Jeſtum und fein ſuͤßes Evangelium. 
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Zuhörer: — So könnte ich aber ſicher werden, wenn 
ich nicht mehr an mein Elend gedächte. 


Lehrer: —Das unglaubige Zagen, Spekuliren und Ue— 
berdenken des Elends wird jezt nur verworfen; wie du aber 
in und beym Glauben dein uͤbriges Verderben treulich erfor— 
ſchen und kennen lernen ſollſt, wird dir hernach gewieſen wer— 
den. Es ſind zwey Hauptabwege, die von der rechten Spur 
des Evangeliums abfuͤhren. Erſtens, das unglaubige Za— 
gen, oder geſezliche Aengſtlichkeit, davon du jezt abgewieſen 
worden. Zweitens, eine hochfahrende Sicherheit, Leichtſinnig— 
keit, falſche Freiheit und Mißbrauch des Evangeliums. — 
Die ſe find aber einander geradezu entgegen. Der Zagende 
will die geiſtliche Sicherheit und Stolz meiden, und der Hoch— 
fahrende will das Zagen meiden. Die Mittelſtraße iſt eine 
wahre Glaubensfreudigkeit, mit Demuth, kindlicher Einfalt 
und geiſtlicher Armuth verbunden. Das Zagen geht zu 
weit, geiſtliche Armuth iſt recht. Geiſtlicher Stolz iſt ein 
Abweg, Glaubensfreudigkeit iſt recht. Soll's mum ins Gleich— 
gewicht kommen, fo muß der hochfahrende Stoͤlzling recht 
arm werden, hingegen der Zagende eine Freudigkeit im Herrn 
empfinden, und dahin arbeite ich mit dem Wort. Das Za- 
gen beraubt uns der nöthigen Freudigkeit; doch finden Klein— 
muͤthige viel Staͤrkung in Gottes Wort. Der geiſtliche 
Stolz bahnt den Weg zum volligen Ruͤckfall; iſt alſo viel 
ſchaͤdlicher. | 

Zuhörer: — So gebe mir auch wider Diefen Abweg 

und Rückfall einen Unterricht, damit ich e zu mei⸗ 
den weiß. 

Lehrer: — Ich faſſe es in drey Klaſſen. Meide 1) 
geiſtliche Sicherheit. 2) Geiſtlichen Stolz. 
3) Mißbrauch des Evangeliums zu falſcher 
Freihe it.—1) Ingeiſtliche Sicherheit und Lau- 
ichkeit konnen Seelen gerathen, die entweder voͤllig Glauben 
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und Gnade, oder die nur Aufweckungen und Ruͤhrungen be— 
kommen haben. Wenn nun dieſelbe (anſtatt daß ſolches ih- 
nen ein Sporn ſeyn ſollte immer mehr einzudringen) ſtille 
ſtehn, und ſich in eine unzeitige Ruhe begeben, ſo gehen ſie 
auf folgende Weiſe zuruͤck: Sie laſſen ab vom Gebet, ſind 
nicht mehr ſo hungrig nach Gottes Wort und nach aller 
Gelegenheit, ihre Seelen zu erbauen; es iſt ihnen nicht mehr 
ſo wichtig; wird ihnen etwas Altes; des Vortrags des Leh— 
rers, des Weckens und Lockens werden ſie gewohnt, und ſind 
ſatt, weil es nicht mehr ſo kraͤftig in ihr Herz dringt wie an— 
faͤnglich; fie entziehen ſich dann nach und nach den Mitteln, 
das Chriſtenthum faͤngt an ihnen ſchwer und muͤhſam zu 
werden; ſie ermuͤden endlich, und gebens auf gewiſſe Weiſe 
auf. Will das Gewiſſen bellen, jo ſtillen fie es mit Fortſetz⸗ 
ung einiger ihnen gut ſcheinenden Werken, oder denken gar 
daß fie nun ſchon genug wuͤßten, hätten die Sachen ſchon all 
erfahren, waͤren weit genug gekommen und alles ſchon oft 
gehort. Ferner entziehen fie fi) dem Umgang munterer 
Seelen, durch die fie beſchaͤmt werden, und fo kommen fie 
immer mehr herunter, denn Berg ab gehts leicht. Zuweilen 
fangen ſie wohl wieder einmal an, laſſen aber bald wieder 
nach; und weil es wegen ſo unbeſtaͤndigen Weſens nicht ge— 
hen will, fo kommen ſie auf die Gedanken, es ſey nicht moͤg— 
lich, daß Jeſus durch den Glauben in uns beſtaͤndig lebe und 
wirke, wie ſie und Andere im Anfang geglaubt hatten, und 
wie dieſe und jene Leute noch immer dahin treiben und draͤn— 
gen; daruͤber ſchlafen ſie endlich ein, ſind weder kalt noch 
warm, eben keine Feinde vom Guten, doch auch keine Freun— 
de; und weil fie noch zu Zeiten gute Bewegungen haben, fo 
tröften ſie ſich damit, anſtatt daß fie dadurch aufs neue ſoll— 
ten recht aufwachen, und zur Buße und Glauben ſich erneuern 


laſſen. O! daß du kalt oder warm waͤreſt! heißt es Offenb. 
3, 16. 
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Mittel dagegen find: Erſtlich, Gottes Wort, das iſt 
ein Feuer. Zweitens, Umgang mit muntern Seel⸗ 
en, daß find brennende Kohlen. Drittens, das Gebet 
hat eine feurige Kraft. Wer das große Elend, und die große 
Gnade ſowohl in dieſem als in jenem Leben recht bedenkt, 
dem wird das Herz ſchon brennen. Je mehr der Menſch im 
Geiſtlichen nachlaͤßt oder ſtille ſteht, je muͤder wird er; wo 
ernſtlicher aber, wo leichter wird ihm alles. 


2) In geiſtlichen Stolz verfallen einige Seelen aus 
Mangel noͤthiger Beugung und Zerknirſchung; da ſie zwar 
durch die Schrift und andre Buͤcher einige Kenntniß erlangt, 
auch Guade verſpuͤret haben, dabey aber der Sinn und an— 
geborne Stolz nicht rechtſchaffen gebrochen worden.“ Sie 
bleiben bey ſich ſelbſt in unordentlicher Eigenliebe ſtehen, und 
laſſen ſich nicht in die niedrige Geſtalt Chriſti einführen, 
Phil. 2, 5. Sie lernen viel, aber nicht von Herzen demuͤthig 


Ein gewiſſer Lehrer ſagt und zeigt an, wie weit es ein Menſch 
aus Naturkräfteni in einem Schein-Chriſtenthum bringen koͤnne; 
er koͤnne große Erkenntniß, herrliche Gaben haben, Andre erwecken, 
ſtattlich Bekenntniß der Religion thun, viele Sünden haſſen, die 
ſeinem Temperament zuwider ſind; in vielen Stuͤcken ſich aͤndern 
und beſſern, Ruͤhrungen haben, das Gute lieben, eifrig ſeyn, beten, 
Beyfall haben, und in manchem Aeuſſerlichen es Begnadigten zu— 
vor thun, und ſey doch nur ein Beynahe-Chriſt. Die erſte Gna—⸗ 
de hingegen ſey eine empfindliche Ueberzeugung von ſeinem Suͤn⸗ 
den-Elend. Hier ſteckten die Grenzpfaͤhle oder Mane zwi⸗ 
ſchen der Heuchleriſchen Natur und der Gnade. Das Gewiſſen 
ſey nicht mit Ausuͤbung von Pflichten, ſondern nur mit Chriſtt. 
Blut zu ſtillen; darum ſolle ein armer, in feinem Blute liegen- 
der Suͤnder nur ſo und nicht anders ſich an Chriſtum, als den 
Seelenarzt wenden. 


Wer Jeſum Chriſtum e nicht 
„Genießt, als Wahrheit, Weg und Licht, 
„Der wird auch bey dem guten Schein, 
„Noch finſter, arg und irrig ſeyn. 


Te > Am 


1 Matth. 11, 29, Sie loben ſich ſelbſt, 2 Cor. 10, 18, 
meſſen ſich nach ihrem Eigenduͤnkel, ohne was gruͤndliches 
zu verſtehen, 2 Cor. 10, 12. 2 Tim. 3,2. Sie halten von 
ſich höher, oder wie es eigentlich heißt, werden uͤberklug, Roͤm. 
12, 3. Solcher Eigenduͤnkel iſt lauter Selbſtbetrug, Gal. 6, 
3, 1 Cor. 3, 18. Cap. 8, 2. Spr. 26, 12. Eſa. 5, 20. — 
Man will der Oberſte im Opfer, der Größte im Himmel— 
reich ſeyn, Matth. 18, 1. Solche Hoffart treibt zu viel 
Suͤnden, und wer darin ſteckt, richtet viel Greuel an, Sir. 
10,15. 

Daraus kommt Verachtung andrer, auch frommer 

Seelen; Andre ſind nur Kinder und Anfaͤnger gegen ihnen 
in ihren Augen, und damit zeigen ſie an, daß ſie En 1750 
umgekehrt und wie die Kindlein geworden ſind, Matth. 
3, daß ſie nicht unter die von Jeſu erhobene Unmuͤndige I 
hören, Matth. 11, 25; ſie halten fich für die Erſten, und 
werden hernach wohl die Lezten werden; ſie ſetzen ſich oben 
an, und muͤſſen hernach mit Scham dem aͤrmſten Suͤnder 
weichen. So jemand will der Erſte ſeyn, der 
ſoll der Lezteſeyn vor allen und aller Knecht, 
Marc. 9, 35. Dieſe entgegen hegen ſolche ein unordent— 
liches Vertrauen auf ſich ſelbſt; fie halten ſich'ſtaͤrker als 
Andre, wie Petrus ſagte: Wenn ſie ſich alle an dir aͤrgerten, 
will doch ich nicht; und das war eben ein Vorbote ſeines 
Falles, Matth. 26, 83. Solche Gemuͤther haben alſo ihre 
eigne Ohnmacht und Untuͤchtigkeit, als ein Hauptſtuͤck ihres 
Elends nicht recht kennen gelernt, 2 Cor. 3, 5; fie hangen 
nicht blos an der Gnade; ſie wiſſen und koͤnnen alles beſſer 
als Andre, ſind alſo nicht arm, ſondern reich und voller Selbſt— 
gefaͤlligkeit. 

Ferner entſteht daraus die Sicherheit oder ein fal⸗ 

ſcher Friede; ſie brauchen nicht mehr ſo zu wachen, ge— 
gen das om zu kaͤmpfen, und ſind ihrer Meinung nach, 
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ſchon über dieß und jenes weg, indem es ihnen zu geſezlich 
daͤucht; ſie machen eine Schlendrian-Sache aus der Suͤnde, 
denken und ſagen: Das thut mir nichts! daraus mache ich 
mir nichts! Und alſo iſt ein ſolcher Menſch wie eine offene 
Feſtung, die dem Feind und ſeiner Liſt ganz offen ſteht; und 
da iſt der Ruͤckfall (ſo etwa Gnade da geweſen) ſchon ſo gut 
als geſchehen. 

Hiezu geſellet ſich eine geiſtliche Blindheit; ſie 
ſehen das nicht, was Andre, ja oͤfters Weltkinder, an ihnen 
ſehen, und gehen nach und nach in die groͤßten Unlauterkeiten 
ein. Anfaͤnglich ſind ſie untreu in Kleinigkeiten, Luc. 16, 
10, endlich koͤnnen ſie Kameele verſchlucken, Matth. 23, 24, 
und ſich grobe Suͤnden zu Gute halten; gehen dabey in eine 
falſche Freyheit, mißbrauchen das Evangelium und Spruͤche 
aus der Bibel; vergeſſen der taͤglichen Reinigung alter und 
eingewurzelter Suͤnden, ſind blind und tappen mit der Hand, 
2 Petr. 1, 9. 

Und fo gehts dann immer weiter, zur Eigenſinnig⸗ 
keit, Verhaͤrtung, Verbitterung und eigner 
Rechtfertigung. Wollen andre Seelen, auch Lehrer, 
zutreten und dergleichen Menſchen ihre Unlauterkeit und 
falſchen Grund mit Sanftmuth aufdecken, ſo nehmen ſie es 
nicht an; ihre Finſterniß muß Licht, (oder fonderliche Er— 
kenntniß, die nicht alle haͤtten,) ihr Boͤſes muß eitel Recht 
und Gutes heißen, Eſa. 5, 20. Wird ihnen aber das Gee 
gentheil aus Gottes Wort vorgehalten, ſo folgt nicht ſelten 
der Geiſt der Erbitterung; ſie aͤrgern ſich, widerſtreben allen 
Erleuchtungen, auch ganz klaren Wahrheiten, die ſie ſelbſt 
oftmals vorher erkannt und bekennt; verhaͤrten ſich je laͤnger 
je mehr, ſo daß endlich das Gericht der Verſtockung, und die 
ſchwere Sünde, beſchrieben in der Epiſtel an die Ebraͤer, 
bey ihnen zu befürchten ift, Ebr. 6, 4. Cap. 10, 26—29. 

Siehe, das iſt der Ausgang vom ſtolzen Eigenduͤnkel; 
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Hoffart kommt vor den Fall, Sprichw. 18, 12; man tritt in 
die Fußſtapfen Luzifers, der ſich auch uͤber alle Engel erhe— 
ben wollte, und ahme dem nach der oft in engelliſcher Lichts— 
geſtalt einher gehet 2 Cor. 11, 14; ferner dem Theudas 
Apoſt. Geſch. 5, 36, und Simon Apoſt. Geſch. 8, 9, welche 
auch vorgaben, etwas Großes zu ſeyn. Johannes klagt uͤber 
den Diotrephes 8 Joh. v. 9 10, daß er wollte hoch gehalten. 
ſeyn, die Bruͤder wegwuͤrfe und viel Boͤſes wider ſie ſchwaͤtze. 
Paulus klagt uͤber den Alexander 2 Tim. 4, 14. Hat ein 
Lehrer ſolche in ſeiner Gemeinde, ſo hat er ſeine Noth. Es 
iſt bey dieſer Art wenig auszurichten, wo nicht der Herr ſelbſt 
durch mancherley Zerknirſchungen und harte Wege ſie de— 
muͤthigt und herumlenket. 

Zuhörer: — Ich habe Einige gekannt die alſo be. 
ſchaffen, ſolche haben es aber für Glaubensfreudigkeit 
ausgegeben. 

Lehrer: — War es wirklich alſo, dann war es Eigeu— 
duͤnkel und keine Glaubensfreudigkeit; ja fo ſehr von der 
wahren Freudigkeit der Kinder Gottes unterſchieden, wie 
Licht und Finſterniß. Denn der wahre Glaube zieht den 
Menſchen ganz nackend aus, und laͤßt ihm, ſo zu reden, nicht 
einen Faden eigner Gerechtigkeit, Ruhms und Freudigkeit an 
ihm ſelbſt. Daher merke: Je aͤrmer am Geiſt, je mehr 
Glaube; und jemehr Glaube, je aͤrmer am Geiſt. Das ge— 
hört zuſammen; daher iſt ein wahrer Glaubiger ein rechtes 
Wunder, Pſal. 71, 7. Geiſtliche Armuth iſt, wenn Einer in 
ſich nichts als Elend, Blindheit und Unvermoͤgen findet, daß 
er von ſich ſelbſt nichts hat, nichts weiß noch kann. Glau— 
be iſt, da einer beym Gefuͤhl ſeiner geiſtlichen Armuth eine 
unerſchoͤpfliche Fuͤlle der Weisheit, des Lichts, der Kraft und 
Gerechtigkeit in Chriſto findet und beſitzt, und ſich freuet, 
daß er in ſeiner Armuth und Bloͤße durch Chriſtum ſo reich 
und herrlich worden iſt, und noch immer reicher und herrlicher 
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werden ſolle und koͤnne. Und dieß iſt die rechte Faſſung ei⸗ 
nes Kindes Gottes, dadurch es vor allen Abwegen und auch 
vor dem Ruͤckfall geſichert iſt. Durch geiſtliche Armuth 
wurzelt es unter ſich, und durch den Glanben gruͤnet und 
bluͤhet es uͤber ſich. Und dieſe beide Stuͤcke gehen durch al— 
le Grade und Alter des Chriſtenthums; deßwegen, iſt einer 
ein Mann in Chriſto, ſo muß er der aͤrmſte und glaubigſte 
Menſch ſeyn; niedrig in Armuth, hoch im Glauben, Phil. 
4, 12. Iſt's nicht alſo, (hieß es bey Saul,) da du klein 
wareſt in deinen Augen, wurdeſt du das Haupt unter den 
Staͤmmen Iſrael? 1 Sam. 15, 17. In der geiſtlichen 
Armuth ſind wir ſicher vor dem ſtolzen Eigenduͤnkel, und im 
Glauben ſind wir ſicher vor dem aͤngſtlichen Zagen. 


3) Die dritte Art der Abweichung iſt der Mißbrauch 
des Evangeliums und goͤttlicher Gnade; der vorige 
Irrſal war eine Werkheiligkeit, dieſer eine Werkloſigkeit, 
und der lebendige Kraftglaube geht wieder durch beide gera— 
de durch, Eſa. 30, 21. Zwar pflegen auch Unbekehrte die 
Lehre des Evangeliums von der freyen Gnade, ohne Werke, 
ohne Verdienſt gerecht und ſelig zu werden, allerdings zu miß— 
brauchen, worüber ſchon manche Lehrer geklagt; unſere Ab- 
ficht aber geht jetzt nur dahin, Glaubige vor dieſem Irrthum 
zu verwahren. Denn Fleiſch und Blut kann bald ein böfer 
Rathgeber werden, daß man denkt, wozu denn doch ein ſol— 
cher Ernſt noͤthig waͤre, da wir doch nichts dadurch verdien— 
ten; oder man denkt etwa, die Gnade ſey ſo groß, daß auch 
dieſes und jenes weltfoͤrmige und ſuͤndliche Weſen dabey 
werde mit paſſiren koͤnnen; es ſey alles erlaubt, wenn man 
ſich nur nicht erſt ein Gewiſſen darüber mache, wie ich den eis 
ne Perſon gekannt, welche die Rechtfertigung, die freilich aufs 
Ganze geht, dahin mißbrauchte, als ſeyen ihr alle kuͤnftige 
Suͤnden, (welches ſie aber auf muthwillige und vorſaͤtzliche 
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Suͤnden deutete) ſchon vergeben; das heißt nach Pſal. 56, 
8, was fie Boͤſes thun, das iſt ſchon vergeben. Solche Men— 
ſchen vergeſſen des Wachens, werden in eben dasjenige wie— 
der eingeflochten, dem ſie ſchon einmal entronnen; die Ei— 
genliebe bekommt Freiheit, das Fleiſch hat wieder Raum, 
wofür Paulus auch die Galater, Cap 5, 13, warnt; man 
heget und pfleget was Unzulaͤßiges, liebet eine kleine Luſt, 
einen kleinen Profit, und aus kleinen Faͤden werden große 
Stricke. Die Welt- und Eigenliebe, Eigennutz, Eigenehre, 
u. ſ. w., als was Verbanntes, laßt man wieder leben. 


Dieſe armen Menſchen aber, welche die Gnade des Evan— 
geliums mißbrauchen, bleiben denn in der Herrſchaft des 
Irdiſchen bis uͤber die Ohren ſtecken. Sie fragen nichts 
darnach, wenn ſie nur alles könnten an ſich ziehen und brin— 
gen, dieſen und jenen Vortheil, Gewinn und Profit erhalten, 
ſollte auch der Naͤchſte Schaden leiden, oder gar um ſeine 
armſelige Habe betrogen werden. Sie denken und ſinnen 
nur vornehmlich dahin, wie fie alles nach ihrem Vergnuͤgen, 
Gemaͤchlichkeit und Geſchmack haben moͤgen, wenn auch 
gleich ein armer Lazarus nicht einmal die bloße Nothdurft 
hat, Luc. 16, 20, 21. Sie ringen, laufen und arbeiten da— 
hin, daß ſie nur Anſehen, Ruhm und Lob erlangen, mag in— 
deſſen ein Andrer immerhin Schimpf und Spott erhalten. 
O! welche Raͤnke und Anſchlaͤge erſinnet man, was Fremdes 
an ſich zu bringen, und wie hart, zuruͤckziehend und erfroren 
am Herzen iſt man in den Pflichten der Liebe! Dieß iſt der 
Weltlauf. Wie manches Gemuͤth, das noch unbefeſtigt iſt, 
laͤßt ſich mit hinreißen! O! würde die Welt- und Eigen⸗ 
liebe in Jeſu Blut ertraͤnkt, fo fielen auch dieſe Arten Eins 
den hinweg. 


Wir haben keinen Beruf zum Geiz, Hoffart 9996 Eitelkeit, 
ſondern ſollen als Kinder Gottes in unſerm Beruf und Ge— 
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fchäften alle weltformige Verflechtung und Raͤnke von Herzen 
meiden, die Welt verlaͤugnen, und vergnuͤgt ſeyn mit dem 
das da iſt; auch ſollen wir der Weltform und Gleichſtellung 
in ihren Geſellſchaften, Eitelkeiten in Mitſchwaͤtzen, Mitlach: 
en, in Gaſtmahlen und Mode mitmachen, ablegen; “ oder es 
bleibt an der Gnade nichts als ein Gleißen, ein Schein und 
ein bischen Wiſſen uͤbrig. Wie manche Denk- und Salz⸗ 
faule fteht am Wege, wenn man aus Sodom nach Zoar geht, 
1 Moſ. 19, 26; durch deren Exempel wir uns ſalzen und 
ſchrecken laſſen ſollten, daß wir uns nicht umſehen, nicht ſtille 
ſtehen, auch nicht von der rechten Bahn abweichen. 


* Roͤm. 12, 2, ſagt Paulus: Stellet euch nicht dieſer Welt 
gleich. Chriſtus ſagt, Matth. 6, 24: Ihr koͤnnet nicht zweyen 
Herren dienen, u. ſ. f., dann Matth. 16, 24: Will nir Jemand 
nachfol gen, der verlaͤugne ſich ſelbſt/ nehme ſein Kreuz auf ſich 
und folge mir. — Nehme man dieſe Stellen zuſammen, und frage 
ſich, ob alſo ein wahrer Chriſt ſich der Hauptvergnuͤgungen dieſer 
Welt, beſtehend in Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffaͤrtigem Leben 
1 Joh. 2, 16, theilhaftig machen koͤnne, und dennoch ein Nach— 
folger Jeſu ſeyn in ſeiner Armuth und Niedrigkeit. Die Aut 
wort wird er leicht bey ſich ſelbſt finden, und, daß alle dieſe Cache 
en abgelegt werden muͤſſen, eingeſtehen. Was bezeichnen ſie aber 
auch anders, als daß das Herz mit allen dieſen, der Weltliebe an— 
gehoͤrigen Eigenſchaften angefüllt ſey, und ſich äͤuſſerlich zeige. — 
Der reiche Mann im Evangelio (Luc. 16,) lebte alle Tage herrlich 
und in Freuden, wahrſcheinlich Gaſtmahlen u. ſ. w., auch ſeine 
Kleiderpracht wird nicht vergebens bemerkt. Daß ein Chriſt 
gleich andern Menſchen Eſſen und Trinken muß, weiß man wohl; 
es ſoll aber zu Gottes Ehren geſchehen, 1 Cor. 10, 31. Wie 
ſteht's da mit den weltlichen Gaſtmahlen? Daß er ſich kleiden, 
und zwar nach ſeinem Stande reinlich kleiden ſoll, wird Niemand 
widerlegen; aber dazu iſt doch in keinem Fall noͤthig, alle neue 
Moden mitzumachen, und ſo die Eitelkeit und den Hochmuth zu 
zeigen (wie es denn nichts anders iſt,) der in feinem Herzen vers 
dorgen liegt, ſuche man es auch zu widerlegen, wie man wolle. — 
All' ſein Thun und Wandel, Worte und Werke, pi den Pruf⸗ 
ſtein Jeſu gelegt, wird die Sache klar machen. 
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Zuhörer: — Was ift da für Rath zu meiner Ber: 
wahrung und Befeſtigung? 

Leh rer Wider alle dieſe Abwege weiß ich, nebſt Wach⸗ 
en und Beten, kein beſſeres Mittel als den Glauben, und 
im Glauben immer mehr glauben lernen, im— 
mer auf Jeſum ſehen, Ebr. 12, 2, ihm anhangen, 
und die Gnade recht groß achten. Es wird dem Glauben 
in der Schrift fo eine große Kraft beygelegt, Eſa. 40, 81, 
inſonderheit in dem eilften Capitel an die Ebraͤer; ja, daß 
er Berge verſetzen, das iſt, alle Hinderniſſe uͤberwinden kann. 
Je ſchwaͤcher nun der Glaube, je ſchwaͤcher iſt auch die Hei— 
ligung. Der Glaube iſt der Baum; ein kleiner Baum 
traͤgt wenig Fruͤchte, doch iſt die Art gut und recht in der 
Probe. Je ſchwaͤcher der Glaube, je weniger Kraft iſt auch 
gegen die Verſuchungen, und deſto muͤhſamer iſt auch der 
Kampf; der Glaube, auch der ſtaͤrkſte, macht zwar nicht 
daß keine Verſuchungen kommen, denn Jeſus iſt ſelbſt vers 
ſucht worden; aber er uͤberwindet ſie; im Glauben liegt der 
Sieg. Wir berzinden weit um deß willen, der uns ge— 
liebet hat, Nom. 8, 37. 

Glauben wir von Herzen die große Gnade und Liebe Je⸗ 
ſu auch gegen uns, ſo verliert ſich das Zagen, die Lauichkeit 
verſchwindet, das eigne Ruͤhmen und Selbſterheben vergehet 
einem, denn es iſt nur Gnade; die Welt iſt uns zu gering 
und zu klein, ihre Luft ein Ekel, ihre Goͤtzen ein Graͤuel; die 
Gnade aber und das Evangelium iſt zu koſtbar, daß man's 
mißbrauchen oder auf Muthwillen ziehen ſollte. Der Welt 
ſind wir gekreuzigt; auf ſie zu ſehen und uns nach ihr zu 
richten find wir blind, lahm, taub, todt und arm. Was 
wir hier hoͤren und ſehen, das hoͤren und ſehen wir kaum, 
denn wir wandeln eingekehret; und hoͤret man uns ja, ſo 
hoͤret man uns fingen von unſern großen Dingen, die auf 
uns warten da. Wir gehen als Pilger und reiſen durch 
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und aus der Welt. Im Glauben liegt auch ein zart 
Gefühl; wir merken gleich, wenn ſich etwas zwiſchen uns 
und Jeſum mengen und uns von ihm abdringen will, 
das treibt uns zum Wachen und Beten. In ſolcher Glau⸗ 
bensfaſſung ſollſt du ſtuͤndlich über deinen innern gedoppel⸗ 
ten Grund wachen, und pruͤfen, was aus dem Fleiſch und 
Natur, und was aus dem Geiſt und der Gnade aufſteigt und 
bervorquillt ; ob es Triebe find, die zu Gütern, Luͤſten und 
Ehren dieſer Welt, u. ſ. w. abzielen; obs Gedanken ſind, 
die auf Selbſtgefaͤlligkeit und Erhebung gehen. Iſts alſo, 
ſo ſiehſt du, daß Satan ſein Gaukelſpiel im verderbten 
Grund der Natur treibt; merkſt du aber heilige Triebe, 
Zuͤchtigungen, Warnungen, Lockungen, Troſt- und Gnaden: 
blicke in dir aufſteigen, ſo ſiehſt du, daß dein Heiland in dei— 
nem Geiſt ſein Luſtſpiel erregt. 
rei ka mußt du deinen Hauptfeind, deine ſtaͤrkſte 
Neigung und Temperament kennen lernen, als den Zorn, 
oder Geiz, oder Fleiſchesluſt, u. d. gl.; da mußt du gleich⸗ 
ſam doppelte Schildwachen hinſtellen, alle Gelegenheit dazu 
meiden, und dich bereit halten. In ſolchen Verſuchungs⸗ 
ſtunden iſt nöthig 1) auf den Heiland zu ſehen und 
ihn machen laſſen, denn er iſt dabey, ſieht zu, ſcha fet daß 
die Ver ſuchung fo ein Ende gewinne, daß wir's koͤnnen er— 
tragen. 2) Demnach iſt noͤthig, daß man als dann ſtille 
ſey, ja 3 vornehme, denn da iſt's finſter; man ſtoͤßt ſich, 
3. E. wenn die Verſuchung zum Zorn kommt; laͤßt man 
ſich ein, und Re Zorn ausbrechen, fo iſt man geliefert. 3) 
Man lerne das kennen, wobey uns Satan angefaßt, 
was uns noch anhaͤngt und gleichſam nachſchkeppft; man 
reiße es aus“ 4) S tuͤrmende Verſuchungen, 
In V Vergleich Matth. 5, 29, 30, Matth. 18, 8, 9. Durch 
dur Auge ausreißen, Hand abhauen, und von ſich werfen, kann 
ihr: anders verſtanden werden, als die boͤſen Eigenſchaften, die 
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da es wie im Sturm geht, ob fie uns gleich ſchlimmer vor: 
kommen, ſind ſo gefaͤhrlich nicht, als ſchleichende, ein— 
ſchmeichelnde und gutſcheinende 1 Moſe 8, 5. 5) Alle Ver: 
ſuchung und Zulaffung derſelben, ob es der Satan im Ernſt 
gleich recht ſchlimm meynt, ſind durch goͤttliche Zulaſ— 
fung eine Probe, unſere Sachen, auch unſern 
Stand, zu ſtaͤrken, und daß das übrige Verderben 
offenbar werde: koͤnnen uns alſo zum Beſten dienen. 

Im Kampf iſt zu bemerken: 1) Daß du deine Feinde, 
Luͤſte, Satanspfeile, nicht groͤßer und ſtaͤrker als 
deinen Emmanuel und ſeine Kraft achteſt, als 
waͤre dawider kein Rath. Das iſt der Unglaube, und dabey 
muͤßteſt du ee, iii den Glauben kannſt du 
durch das rothe Meer der Verſuchungen als auf trockenem 
Boden gehen Ebr, 11 29. 2) Daß du deine Feinde an 
ihnen ſelbſt nicht gering achteſt; denn was ſie mit 
Macht nicht ausrichten koͤnnen, ſuchen ſie deſto mehr mit Liſt, 
els ihre gefaͤhrlichſte Ruͤſtung, auszuführen. 8) Daß du fie 
im Gebet vor deines Jeſu Angeſicht bringſt, und 
glaubſt er koͤnne und wolle dir helfen, und alſo ihnen ohne Ver— 
zärtelung auf die Haͤlſe trittſt, Joſ. 10, 24, wenn's auch die 
liebſte Luſt waͤre. 4) Oft iſt ein fliehen, vergeſſen, 
abziehen des Gemuͤths beſſer als ſtreiten, und man ſiegt durch 
ſich gleichſam als Glieder in unſer Fleiſch und Blut eingeleibt has 
ben, und alſo wieder davon 0 7 werden muͤſſen. Paulus 
bedient ſich deſſelben Ausdrucks, wenn er Col. 3, 5 ſagt: So toͤd— 
tet nun eure Glieder, die auf Erden finds Hurerey, Unreinigkeit, 
ſchändliche Brunſt, boͤſe Luft, und den Geitz, welcher iſt Abgoͤtte— 
rey. An Chriſti Gliedern darf ſich dergleichen nicht mehr finden, 
ſondern muß an der W surzel an gegriffen weeden. bon im al⸗ 
ten Teſtament finden wir gleiche Ausdrucke, z. B. JIvel 2, 13. 
Zerreißet eure Herzen und nicht eure Kleider. Die Kreaturen, 
millenloſe Glieder, ſind unſchuldig, an ſich ſelbſt und außer dem 
unrechten Gebrauch betrachtet, aber das Verderben des Herzens 
ne gehoben werden. Dieß iſt die rechte Anwendung. 
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eine geſegnete Zuflucht in den Wunden Jeſu. Alle dieſe 
Mittel, Wachen, Beten, Kaͤmpfen und Vergeſſen, haben 
dann allein die Kraft, wenn der Glaube dabeyiſt; wenn man 
ſich an Jeſum hält, und nicht läßt von der verſoͤhnenden 
Gnade abdringen, ſo kommt man durch alles hindurch, denn 
es geht ein Durch brecher vor uns her, Mich. 2, 13. 

Zuhörer: — Ja, wegen des Durchkommens und 
Beharrens bin ich oft bekümmert. 

Lehrer: —Da muͤſſen wir nicht auf uns, ſondern auf 
den maͤchtigen Heiland ſehen, den Gott aller Gnaden; an 
uns ſelbſt aber gewiß ſeyn, daß wir mit aller unſerer Kraft 
und Weisheit nicht einen Tag wuͤrden beharren. Unſere 
Treue iſt nicht ſowohl daß wir treu find, ſondern uns im 
Glauben an Jeſu feſt halten, ja daß Er uns feſt halten moͤge; 

1 Feſt, fein feſt dich angehalten, an die ſtarke Jeſustreu. 
„Halt du meine Seele feſte, du biſt ja der Allerbeſte! 

Wir ſollen nur im Gegenwaͤrtigen von Stund zu Stund, 
von Tag zu Tag treu ſeyn, dann unſere Sorgen auf den 
Herrn werfen, 1 Petr. 5, 7, dabey aber der Zucht des Geiſt— 
es, welcher die Kinder Gottes in den Schranken haͤlt, ſuchen 
in den kleinſten Dingen gehorſam zu ſeyn, denn damit find 
wir verſiegelt, und darin iſt fuͤr uns ein großer Segen; ja 
das iſt das Liebesſeil damit er uns an ſein Joch und ſeine 
Nachfolge angeſpannt und angewunden, das muͤſſen wir ja 
nicht zerreißen. Welche ſchoͤne Herzſtaͤrkung, daß wir aus 
Gottes Macht durch den Glauben bewahrer werden zur Se— 
ligkeit, 1 Petr. 1, 5; niemand ſoll uns aus der Hand Jeſu 
reißen, Joh. 10, 28; denn die ihm vertrauen, treu ſind in 
der Liebe, läßt er ſich nicht nehmen, Eſa. 46,3 4 Cap. 63,9. 
Dieſer Glaube, der es mit unſichtbaren und himmliſchen 
Dingen zu thun hat, der macht das Herz feſt gegen alle Ei- 
telkeiten und Thorheiten der Welt, die uns unſer Ziel ver- 
ruͤcken wollen. Ja die Guͤter, Schaͤtze und Herrlichkeiten, 
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die ein Glaubiger ſchon hier in Chriſto erlangt, die ermun— 
tern, erwecken und machen unſern Geiſt lebendig, wie Jacob, 
da er die Wagen Joſephs ſah, 1 Moſ. 45, 27. Damit ſol⸗ 
len ſich die Schwachglaubigen ſtaͤrken, ſo uͤberwinden ſie. 

Zuhörer: — Darnach wallet mein Herz, ich bin recht 
begierig, und kann mich nicht ſatt genug hören und leſen. 

Lehrer: — Wenn ich an die große Gnade und ganz vaͤ— 
terliche Liebe gedenke, die unſer himmliſcher Abba gegen uns 
arme Wuͤrmer, dir und mir, traͤgt, oder davon reden ſoll, ſo 
kann ich mich der Freudenthraͤnen nicht enthalten, mein Herz 
wird mir ganz weich und faͤngt an zu ſchmelzen. Siehe, 
nun ſind wir arme elende Suͤnder, (die wir ſonſt ſo arm 
find, daß uns alles fehlt) durch die Armuth und Nacktheit 
Jeſu am Kreuz ſo reich gemacht, fo geſegnet in himmliſchen 
Guͤtern, daß uns bey ihm nichts mangelt. Alles, das gegen— 
waͤrtige und zukuͤnftige Heil iſt unſer, 1 Cor. 8, 21. Ja, 
er ſelbſt iſt unſer, er iſt uns vom Vater gegeben, und mit 
ihm iſt uns alles geſchenkt, Rom. 8, 32. 

Sehet, welche Liebe hat uns der Vater erzeigt, 1) daß wir 
ſollen Gottes Kinder heißen, 1 Joh. 8, 1. Wir konnen glau⸗ 
ben, (denn er lockt uns gar ſuͤß,) daß er unſer rechter Vater, 
und wir feine rechten Kinder find. Und das iſt noch nicht 
alles; es iſt noch nicht erſchienen was wir ſonſt mehr ſeyn 
werden, 1 Joh. 3, 2. 2) Durch Chriſti Blut werden wir 
gereinigt, geſegnet, unſere Suͤnden werden uns vergeben, 
1 Joh. 1, 7, keine Anklage haftet, Roͤm. 8, 1, der Klaͤger iſt 
verworfen, wir ſind erloͤſet von der Hand und Gewalt unſerer 
Feinde; Suͤnde, Tod, Satan und die ganze Welt kann uns 
nicht ſchaden, wenn wir im Glauben bleiben. 3) Wir ha⸗ 
ben Friede mit Gott, ſind aller vaͤterlichen Liebe, Gnade und 
Huld durch feinen Geiſt und Wort verſichert, koͤnnen uns als. 
les Gutes verſprechen, getröſten, und gegen ihn ein zuverſicht⸗ 
liches kindliches H 05 faſſen; denn er ſelbſt, der Vater, hat 
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uns lieb um Chrifti willen. 4) Wir fehen, hören fo viel 
Gutes und Glaubens, und koͤnnen uns nicht ſatt ſehen, ſatt 
hoͤren, ſatt glauben am Evangelium, ſo daß unſere Freude 
derjenigen des geneſenen Lahmen in der Apoſtelgeſchichte, 
Apoſt. 3, 8, gleich kommt; denn wir freuen uns uͤber unſer 
großes Heil und wandeln froͤhlich in den Fußſtapfen Jeſu, 
mit Wegwerfung aller alten Stuͤtzen und Stelzen einer ſelbſt— 
gemachten Froͤmmigkeit, Apoſt. 8, 7, 8, Cap. 14, 9, 10. 5) 
Wir ſind hier ſchon ſelig, als Gottes Gnaden-Kinder; unſere 
Herrlichkeit iſt jedoch nicht von der Welt, aber weit über aller 
Welt Herrlichkeit erhaben. 6) Wir ſind Buͤrger des Himmels, 
da iſt unſere Heimath, da ſind unſere Guͤter, unſere Schaͤtze, 
die weder Roſt noch Motten freſſen, Matth. 6, 19. Unter den 
Engeln und Seligen haben die Kinder Gottes, obſchon noch 
hier im Jammerthal wallend, andere und neue Namen, 
Offenb. 1, 6, Cap. 5, 10. Sind wir nur unter ihrer Zahl 
ſo haben wir dieß alles hier ſchon, es iſt unſer, und uns bey⸗ 
gelegt im Glauben. 7) Kinder Gottes, ob ſie aͤußerlich noch 
ſo elend, kraͤnklich ausſehen, ſind doch innerlich ganz herrlich, 
Pſal. 45, 14, und das iſt hier ſchon ſo ſchoͤn, daß es keine 
Zunge ausſprechen kann, denn es beſteht in der Gerechtig— 
keit Chriſti; dadurch werden fie von ihren übrigen Anz 
klebungen gereinigt. Sie haben ein gar koſtbares Siegel, 
das Siegel Gottes, Offenb. 7, 3. Ihr Schmuck iſt koͤſtlich, 
mit ſanftem und ſtillem Geiſt; ſie gehen in weißen, durchs 
Blut des Lammes helle gemachten, Kleidern, Offenb. 7, 14. 
So ſind ſie geziert, und das alles in der Gerechtigkeit 
Chriſti. In deinem Schmuck gehen der Koͤnige Toͤchter, 
heißt es Pſal. 45, 10, 11; ſie ſuchen daher alles Irdiſche zu 
vergeſſen und achten es gering, Phil. 8, 8, 9. 8) Sie eſſen 
verborgenes Manna taͤglich aus dem Evangelium und aus 
den Wunden Jeſu. a. 
Dieß alles aber iſt an den Kindern Gottes hier noch fo ver= 
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borgen, mit Noth und Elend und vieler Schwachheit bedeckt, 
dem Glauben aber iſt's offenbar. Der Geiſt der Herrlichkeit 
ruhet über ihnen auch in der Kreuzesſchmach. Wenn's vol- 
lig wird offenbar werden, wird es großen Schrecken und Ver— 
wunderung unter den Weltkindern verurſachen, Weish. Sal. 
5, 2. Alle Herrlichkeit der Welt iſt dagegen Aſche, Staub, 
Schaum und Traum. | 

Inſonderheit gehört mit zu der Glaubensherrlichkeit und 
Seligkeit, daß Jeſus un ſer Jeſus, und in Ihm 
Gott unſer Vater iſt. Betrachten wir nun ſeine un— 
ermeßliche Majeſtaͤt und Glorie, daß er ſelbſt Jehovah, Be— 
herrſcher uͤberall, im Himmel und auf Erden iſt; wie viel hat 
es auf ſich, wenn ich glauben und ſagen kann: Dieſer all— 
maͤchtige Gott, der Himmel und Erde gemacht, iſt mein Va— 
ter; dieſer der Welt ſchreckliche Richter, das iſt mein Jeſus 
und Heiland, der mich ſo innig liebt, Eſa. 25, 9. Erſt, 
wenn man dieſe Glaubensſprache erlernt hat, ſo heißt's unter 
vielen Thraͤnen viel hundertmal: Du biſt mein Jeſus! 
Man kaͤmpft ſich durch alle Zweifel, er iſt es doch und ſoll es 
auch ewig bleiben. Wie maͤchtig ſchmelzt das Herz, wie rol— 
len da die Freudens- und Glaubenszaͤhren. O welche Selig— 
keit! wenn Himmel und Erde vergeht, ſein Haupt alsdann 
freudig empor heben und ausrufen zu koͤnnen: Siehe, da 
kommt mein Jeſus! das iſt mein Jeſus der da 
kommt! Vornehmlich und erſtlich, daß er unſer iſt am 
Kreuz, Roͤm. 8, 32; ſiehe da meine ſterbende Liebe, meine 
blutende Liebe! und daß er al ſo unſer in unſerem See— 
len Jammer worden iſt, Ebr. 2, 18, da haben wir ihn als 
unſern Heiland erfahren. Hiebey merke 

I. Daß du dich hierdurch aus allem aͤngſtlichen und geſetz— 
lichen Weſen zu einer recht kindlichen und zuverſichtlichen 
Faſſung bringen laͤſſeſt, hierin ſo lange dich uͤbeſt, bis du 
durchbrechen und in das voͤllige Geſetz der Freiheit durch⸗ 
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ſchauen kannſt und in die rechte Kraft des Reichs Gottes, 
Gerechtigkeit, Friede und Freude eindringeſt, daß dein Herz 
voll Glaubens, voll Friede und Freude, Lobens und Dankens 
werde. Und alſo ſollſt du durſtige und gnadenhungrige Seele 


II. Ueber dieß dein Heil und in Chriſto geſchenkte Seligkeit 
dich von Herzen und Gemuͤth mit einer zuverſichtlichen Freu— 
de freuen. Dieſe Lehre von unſerm Heil iſt eine ſaftige, friſche 
Waſſerquelle, eine wahrhafte Seelen- und Geiſtesſpeiſe, wo: 
mit du dich laben und erquicken kannſt bey allen betruͤbten 
Zufaͤllen in dieſem Jammerthal und Angſthauſe; wenn du 
krank, arm oder betruͤbt biſt, ſollſt du dich hiemit aufrichten, 
daß du doch in allem ſelig biſt und bleibſt. Dieſe Herrlich— 
keit der Kinder Gottes ſoll deinen Geiſt in die ſeligen Choͤre, 
wo du auch hingehörft, hinziehen. Dieſe blutige Gnade 
ſollſt du dir als einen ſchoͤnen Rock, als ein ganzes Kleid, 
durch die Zueignung fein dicht anlegen, es wird dich erwaͤr— 
men, du wirft nicht kalt und träge werden. Denn an ſol— 
cher glaubigen Zueignung fehlt's denen Seelen, wenn ſie 
ſo kalt am Herzen ſind; dieß freudige Glaubens-Oel muß in 
den Lampen ſeyn, ſo wird's im Herzen brennen und in dem 
Wandel leuchten; dieß wird dir dein bekuͤmmertes Herz ruh— 
ig, ſtill und leicht machen; und das Angeſicht und Blicke hei— 
ter und froͤhlich; mit ſolcher Glaubensfaſſung und Zuver— 
ſicht erſcheine vor deinem lieben und verſoͤhnten Gott im Ge— 
bet; halte ihn fuͤr deinen lieben Vater, und dich fuͤr ſein lie— 
bes Kind; ſo rede mit ihm, ſo wandle vor ihm, ſo gedenke 
an ihn in allen deinen Umſtaͤnden. | x 


III. Hieruͤber ſollſt du ferner im Vertrauen auf deinen 
Heiland ſolchen gewißen Geiſt, Sinn und Muth faſſen, um 
aus Liebe zu ihm, alles, auch das Groͤßte, Beſte, und Liebſte 
in der Welt lernen dagegen fuͤr Koth und Schaden zu achten; 
denn reicher kannſt du nirgends werden, als du ſchon in Je- 
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ſu bift. So wird dein Glaube der Sieg ſeyn über die Welt 
und alle irdiſche Goͤtzen. So muß der Satan, wenn er dir 
auch alle Reiche der Welt zeigt, um dich vom Ewigen abzu— 
bringen, zu Schanden werden. Hieruͤber ſollſt du dein Haupt 
recht empor heben, und gegen die Reitzungen und Drohung— 
en der Welt nicht nur eine Gleichguͤltigkeit, ſondern auch eine 
erhabene Verachtung zeigen, weder nach Loben noch Laͤſtern, 
noch nach aller Phantaſie und Gepraͤnge der Welt fragen. — 
Auf dieſe Art wirſt du unmoͤglich koͤnnen Appetit nach den 
Träbern, Luc. 15, 16, bekommen, noch ruͤckfaͤllig werden, 
wenn du nur dieß ſelige Loos und Kleinod vor Augen haſt, 
Ebr. 11, 26. | 

IV. Dadurch wird ferner auch eine ſo bruͤnſtige Liebe ge— 
gen deinen Heiland in dir angezündet werden, daß du lauter 
feurige, dringende Triebe in dir merken wirft, ihm dankbar 
zu ſeyn, ihn nicht gerne zu betruͤben, ſondern vielmehr zu ver— 
herrlichen und Andern anzupreiſen. Dieſe ſuͤßen Triebe und 
Gedanken werden alle fremden und unnuͤtzen Einfaͤlle, die du 
vorhin in dir gemerkt, gewaltig von ihrer Stelle verdraͤngen. 
Durch ſolche Betrachtung deines Heils ſollſt du dein Herz 
auch unter andern Geſchaͤften in der Sammlung halten, und 
das andere, was dahinten, vergeſſen, Phil. 8, 18. Wem viel 
Suͤnden vergeben, der wird auch viel lieben, Luc. 7, 47.— 
Die Liebe am Kreuz iſt unſer Lehrmeiſter in der Liebe. Alle 
Menſchen lieben etwas; O daß ſie die Liebe liebten! Aber, 
wenn ſie nur erſt glaubten, ſo wuͤrden ſie bald lieben, ja ihr 
ganzes Leben wuͤrde daraus fließen, und ſie wuͤrden in der 
Liebe ihres Braͤutigams wandeln. Weil nun das im Glauben 
ergriffene Heil ſolche uͤberaus ſelige Wirkung hat, und die 
ganze Heiligung unfehlbar nach ſich zieht, ja mit ſich bringt, 
Pſal. 119, 82, ſo ſollſt du immer mehr in die Erkenntniß des 
Evangeliums ſuchen einzudringen, das dem Glaubensauge 
uͤberall in der Schrift geoͤffnet und entſiegelt da liegt. 
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V. In ſolchem Glauben, der das Heil ergreift und ergrif⸗ 
fen hat, lobe und preiſe auch nun deinen Gott. 
Ach das iſt was herrliches, in ſolcher Verfaſſung Gott zu lo⸗ 
ben; es iſt ſehr koͤſtlich in ſolchem Gefühl mit Maria anzu⸗ 
ſtimmen: Meine Seele erhebet den Herrn, Luc. 1, 46.— 
Scheue dich eben nicht, auch ſolches vor Andern und unter 
Andern zu thun, das ſtaͤrkt und vermehrt kraͤftig den Glau⸗ 
ben, und entzuͤndet ihn bey uns und Andern. Eine Predigt, 
ein Aufmunterungs-Lied, beides auf das Evangelium ge— 
gruͤndet, bringt den heil. Geiſt mit feinen troͤſtlichen und ſuͤß— 
en Erquickungen zu uns, daß unſer Herz mit himmliſchem, 
Troſt und Freude angefuͤllt wird. Wenn du niedergeſchla— 
gen biſt, mancherley Noth, auch noch von der uͤbrigen Suͤnde 
ſuͤhleſt, da ſtimme an, und werde des Heilands Harfenſpieler 
in deinem Herzen, Epheſ. 5, 19, uͤbe dich darin, als einer 
Vorbereitung auf das ihm ewig gebuͤhrende Lob, im Geſang 
des neuen Lieds, Offenb. 5, 9. Dieß vertreibt die boͤſen 
Geiſter, und erfreut die Heere heiliger Engel, die ihre Luſt 
daran haben, wenn ſolche arme Suͤnder, wie wir, gleichſam 
mit ihnen das Lob Gottes ſuchen aus zubreiten; ja es geht 
manchmal die Freude des ewigen Lebens dabey in unſerer 
Seele auf, Pſal. 50, 23. Es iſt dem Herrn Jeſu eine 
Freude, durch ſein bitter Leiden und Sterben unter den Suͤn— 
dern einen ſolchen himmliſchen Lobgeſang anzurichten; auch 
die Unmuͤndigſten und Schwaͤchſten ſind hiezu tuͤchtig; aus 
dem Munde ſolcher Gnadenſaͤuglinge hat er ihm ein Lob be— 
reitet; wenn dieſe ſchweigen ſo werden die Steine ſchreyen, 
Luc. 19, 40. O! wie ſelig iſt's mit Erhebung des Geiſtes, 
und mit aller Macht feiner Seele ein „Ehre ſey Gott in der 
Hoͤhe,“ Luc. 2. 14, anzuſtimmen. | 

VI. Wenn du nun dein Heil in Chriſto erkannt, geglaubt 
und angenommen, und es an dir oͤfters ſo ausnehmend und 
überzeugend erfahren; dann ſollſt du aus dieſer Gnade einen 
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ſtarken Vorſatz faſſen, von nun an bis in Ewigkeit nimmer 
wieder von deinem Heiland abzulaſſen, es gehe dir auch da— 
ruͤber wie Gott wolle. Und ſollte dich auch dein Heiland von 
den Milchbruͤſten empfindlicher Suͤßigkeiten entwoͤhnen, und 
dir bange ſeyn wie einem entwoͤhnten Kinde, ſo ſollſt du vor 
ihm dein Herz aus feinen Verheißungen ſtillen, Pfal. 131, 2, 
1 Joh. 3, 19, 20; und das nicht allein ohne Gefühl, ſondern 
auch wider das Gefuͤhl; und wenn der Herr auch ſchwere 
Proben bey dir zulaſſen wollte, dennoch mit Hiob auf ihn 
hoffen und glauben, daß es nur ein Liebesſpiel mit dir au 
ſeiner Seite ſey und feine Treue nicht wanke. 


Zuhoͤrer: —Gieb mir, daß ich dennoch hange 
Feſt an deiner Liebes-Treu; 
Daß dein Will' geſcheh, verlange, 
Und mich auch hierinnen freu'. 
Daß mir's geht wie dir's gefällt, 
Weil mich doch dein Wort erhalt. 
Nimmermehr wird der verlaſſen, 
Der recht lernet Jeſum faſſen. 

Lehrer: —Das iſt auch liebes Herz, mein ernſter und ganz 
zer Wille, den ich aus ſeinem Blute geſogen, ob mir gleich 
die Welt und meine eigene Vernunft was einmengen will 
durch ihr uͤbriges und unzeitiges Bedenken, und obs manch— 
mal auch wunderlich ausſieht, ſo will in doch an ihm han— 
gen. Dennoch bleib’ ich ſtets an ihm, Pſal. 73, 23, wie 
ein Kind an ſeiner Mutter; ich ſage in Demuth und nicht 
aus Vermeſſenheit, an feiner Kraft hangend,— wenn man 
mir auch tauſend Welten geben, und tauſend Leben nehmen 
wollte, und ich Darüber auch in meiner Ohnmacht fallen ſoll— 
te, ſo will ich doch nicht von ihm laſſen, und er kann auch 
mich nicht laſſen, ſondern nach der Probe wird's wieder Licht 
werden. 

Zuhörer — Ja, Amen, Herr Jeſu verſiegle es! 


Amen. 


Das vierte Gefpräd. 


Von der Heiligung, und der darauf folgenden ſeligen 
Vollendung. 


Galater 2, 19—21. 


Ich bin aber durchs Geſetz dem Geſetz geſtorben, auf daß 
„ich Gott lebe; ich bin mit Chriſto gekreuziget. Ich lebe 
“aber; doch nun nicht Ich, ſondern Chriſtus lebet in mir. 
„Denn was ich jetzt lebe im Fleiſch, das lebe ich in dem Glau— 
“ben des Sohnes Gottes, der mich geliebet hat, a ſich 
„ſelbſt für mich dargegeben. Ich werfe nicht weg die Gna— 
„de Gottes.“ 
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Zuhörer: — Ich möchte nun auch gern von der 
Heiligung und dem Wandel eines Kindes Gottes 
hören, denn das Vorige bewährt ſich an meiner Seele. 

Lehrer: —Es kommt alles abermal auf den Glauben an, 
wenn der da iſt, ſo folgt die Heiligung und gute Werke nach. 
So viel nun eine Seele im Glauben lebt, ſo viel Kraft, Freu— 
digkeit und Willigkeit hat ſie zum heiligen Leben. Daher 
haben die Alten durch den Glauben ſolche große Dinge aus— 
gerichtet, Ebr. 11, und die erſten Chriſten ſind ſo weit in der 
Heiligung gekommen. Es iſt alſo die Heiligung, nach dem 
Sinn des Ausdrucks Pauli, nichts anders als ein Glaubens— 
leben, ein Gnadenleben, und bis an den Ausgang aus dieſem 
zeitlichen ein täglicher Buß- und Glaubenswandel. Die gan⸗ 
ze Heiligung beſtehet in zwey Stuͤcken: 1) In täglicher 
Buße, und 2) intaͤglicher Glaubensuͤbung. Im 
Glauben reicht man dar Tugend und Liebe, 2 Petr. 1, 5. — 
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Der heilige Geiſt ſetzt ſein Werk, das er in der erſten Bekeh— 
rung in uns angefangen, taͤglich durch die Erneuerung in 
uns fort. Es gehoͤren dieſe beide Stuͤcke zuſammen, und 
eins folgt und fließt aus dem andern. Aus dem Glauben 
und nicht eher, kommt taͤgliche Buße und Beſſerung, da bald 
dieß, bald das von dem uͤbrigen Verderben, dem alten Men— 
ſchen noch an uns erkannt und abgelegt wird; und taͤgliche 
Buße erzeugt immer neue Glaubensuͤbung, um mehr und 
mehr in die verſoͤhnende Gnade und das lautere Erbarmen 
Gottes einzudringen. Was nun anbelangt 
I. Die taͤgliche Buße, fo beſteht ſolche in der Ge— 
meinſchaft des Todes Chriſti, Roͤm. 6, 6. Paulus ſagt: 
Ich bin mit Chriſto gekreuzigt. Man kreuzigt ſein Fleiſch, 
Salat. 5, 24. Bey allem unſerem Ruhm und Glaubens— 
freudigkeit in Chriſto ſterben wir täglich, 1 Cor. 15, 31.— 
90 ſterben ab der uͤbrigen Suͤnde, Roͤm. 6, 11, der 
Zelt je mehr und mehr, Galat. 6, 14, und endlich auch 
uns ſelbſt, 2 Cor. 5, 15. In der erſten Buße 77 
wir es mit dem ganzen ee, in der täglichen Buße mi 
dem einzelnen zu thun; damit gehts alſo zu: Die Gua. 
de macht uns alles klar, was wir noch an uns haben; je wei— 
ter wir darin kommen, je kleinere Dinge, auch der Staub 
der Suͤnden, und was Andern gar gering und gleichguͤltig 
ſcheint, wird uns aufgedeckt; und das iſt ein deutliches Zeich— 
en unſers Wachsthums im Guten. Am hellen Mittag ſehen 
wir die kleinſten Dinge, in der Daͤmmerung, wenn der Tag 
anbricht, nur das Groͤbere. Man wird dadurch immer aͤr— 
mer am Geiſt, auch kindlich gebeugt, und iſt mit ſich ſelbſt 
nicht zufrieden; es iſt uns leid, wenn wir etwas verſehen, 
oder noch etwas Unrichtiges an uns haben; man wuͤnſcht, 
daß man in der Treue noch viel treuer, im Glauben noch viel 
glaubiger, viel heiliger, ernſtlicher, vorſichtiger, wachſamer 


und eifriger im Gebet und allem Guten wäre. 
GR 
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Bey dem allem aber handelt man zuverſichtlich gegen Gott, 
dringt immer mehr in die verſoͤhnende Gnade ein, reinigt 
ſich taͤglich in dem Blute Jeſu und bittet um deßwillen fich. 
neue Vergebung aus; haͤlt ſich immer feſter an dem einmal 
ergriffenen Heil und gewinnt dadurch taͤglich groͤßere und neue 
Zuverſicht und Glaubensfreudigkeit, indem wir wahrnehmen, 
daß die treue Liebe bey ihren Zuͤchtigungen blos auf unſere 
Laͤuterung bedacht iſt. Und ſo folgt taͤgliche Beſſerung, man 
legt und ſtirbt ab je mehr und mehr alle Unlauterkeiten und 
weltfoͤrmiges Weſen, wie ein Wandersmann, der im weiter 
ſchreiten immer mehr und mehr zuruͤcklegt. 


Unter dem Geſetz folgt keine wahre Beſſerung; unter der 
Gnade und dem Evangelium wirft man auch das Liebſte hin. 
Wer nun ſolche Glaubens-Hoffnung hat, der reinigt ſich, in 
der täglichen Buße, gleichwie Er rein iſt, 1 Joh. 8, 3. Hie— 
bey ſind zwey Abwege zu meiden: Erſtlich, wenn man meint, 
als waͤre man ſchon daruͤber weg. Der groͤßte Heilige kommt 
ſo lange er lebet, nicht uͤber die taͤgliche Buße hinweg; und 
wer das von ſich meint, der iſt ſchon nicht mehr geſund im 
Glauben; ſein Licht und Salbung iſt dunkel, ſein Salz dumm 
und ſein Auge ein Schalk worden; es will nicht ſehen was 
es ſehen ſollte, Matth. 6, 23. Zweitens, huͤte dich hiebey, 
daß du dich nicht von einer kindlichen evangeliſchen Faſſung 
in ein geſetzliches aͤngſtliches Weſen bringen laͤſſeſt. Paulus 
ſagt: Ich werfe nicht weg die Gnade Gottes. Deßgleichen: 
Werfet euer Vertrauen nicht weg, Ebr. 10, 35. Es muß 
alſo der tägliche Wandel eines Kindes Gottes auch feyn 


II. Eine taͤgliche Glaubensuͤbung, ein taͤgliches 
Glaubensleben. Der Glaube, davon wir nun hier reden, iſt 
nicht eine ſo leichtſinnige und obenhin geſchehene Anmaßung, 
oder Zueignung, wie in der Welt gebraͤuchlich, ſondern, wie 
wir geſehen haben, eine ernſtliche Begierde, Seelenwille und 
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Verlangen, da man unter dem Gefühl des Elends, nebſt 
Verabſcheuung alles ſuͤndlichen Weſens, ſich duch alle Ge- 
genſtaͤnde, Zweifel und Hinderniſſe hindurchkaͤmpft, durch— 
betet, durchglaubet, bis ins Vaterherz Gottes, Chriſtum mit 
ſeiner Gerechtigkeit annimmt und ergreift, ſolche Gnade lie— 
ber als ſein eigen Leben und hoͤher denn alles in der ganzen 
Welt achtet, ſich daruͤber freuet und darin ruhet. Aus die— 
ſem nun kommt her die Heiligung und ein Glaubensleben. 
Paulus ſagt: was er lebe, das lebe er im Glauben; auf eine 
andere Art, zeigt er dadurch an, lebe er nicht. 


Das Glaubensleben hat vornehmlich zwey Stuͤcke, die auch 
Paulus von ſich bezeugt: J. Daß man lebe im Glau— 
ben des Sohnes Gottes, der uns geliebet und 
ſich fuͤr uns dargegeben. Eines Kindes Gottes und 
begnadigter Seele ganzer Wandel, Thun und Laſſen ſoll aus 
dem Grunde der Verſöͤhnung fließen. Die Vergebung der 
Suͤnden liegt im Chriſtenthum zu Grunde; ſie wird durch 
den wahren Glauben erlangt, Matth. 9, 2; iſt man ver— 
ſoͤhnt, und im goͤttlichen Frieden, fo iſt der ganze Wandel 
kindlich und zuverſichtlich. Man lebt im Glauben, Ebr. 10, 
38, und aus dem Glauben, wie ein Weltkind in ſeinen Din— 
gen lebt; es iſt unſer Element; Herz und Gemuͤth haͤngt da— 
ran. Das im Glauben ergriffene Heil giebt nun den Trieb, 
das Gewicht und den Ausſchlag zu allem unſerm Vornehmen. 
Die Erkenntniß Chriſti und ſeiner großen Gnade laͤßt uns 
nicht unfruchtbar, 2 Petr. 1,8; wir werden dadurch ange— 
reitzt, Ihm zu Ehren und fuͤr Ihn alles zu wagen. Man 
nimmt nichts vor, um etwa Gunſt und Gnade zu erlangen, 
ſondern bey allen ſeinen Geſchaͤften, Ausuͤbung guter Werke 
und in ſeinem Gebet ſiehet man in Liebe und Glauben auf 
Jeſum, Ebr. 12, 2, als ein Kind Gottes, Joh. 1,3. Alles 
kommt aus einem kindlichen Glaubens-Geiſt. Es heißt: 
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Weil ich glaube ſo rede ich, 2 Cor. 4, 13; fo lebe ich, fo be: 
te ich, ſo gebe ich. Wie die Kinder Iſrael beym Ausgang 
aus Egypten ihre Thuͤren mit Lammesblut beſtrichen, 2 Moſ. 
12, 7, fo ſoll unſer Aus- und Eingang, unſer Wandel und 
Handel aus der verſoͤhnenden blutigen Gnade herfließen. — 
Wie wir bey unſerer Arbeit immer unſere Kleider anhaben, 
fo ſollen Kinder Gottes täglich, ſtuͤndlich in dem Rock der 
Gerechtigkeit Chriſti wandeln. Der Suͤnder ſchlaͤft im un— 
bekehrten Zuſtand, in der Mitternacht, ohne dieſen Rock, un— 
ter falſchen Decken und ſorgloſen Pfuͤhlen; wacht er aber auf 
in Erkenntniß ſeines Elends, ſteht auf in der Reue, und 
ziehet ſich an im wahren Glauben an den Erloͤſer, jo wandelt 
er bey Tage im bekehrten Zuſtande, in dem ſchoͤnen Ehren— 
kleide; darin geht und ſteht er, iſſet und trinket, reiſet und 
arbeitet. Ein Kind Gottes ſoll immer in ſeiner Herrlichkeit 
wandeln. Es ſoll in den Wundenhoͤhlen Jeſu nicht nur ein 
Gaſt, fondern recht zu Haufe ſeyn. Dann ſtehts wohl mit 
der Braut, wenn's von ihr heißt: Meine Taube in den 
Selslöchern und Steinritzen, Hohel. Sal. 2, 14. 


Weil wir aber vom Berg Sinai zum Berg Zion, aus dem 
geſetzlichen Zuſtand in's evangeliſche Weſen uͤbergegangen 
ſind, und uns noch manches vom geſetzlichen Weſen anhaͤngt, 
ſo ſollen wir dem Geſetz durchs Glaubensgeſetz, das iſt, durchs 
Evangelium abſterben, ja wir ſind durch den Leib Chriſti, 
als haͤtten wir mit ihm am Kreuz gehangen, dem Geſetz ge— 
tödtet, Rom. 7, 4. Wir find gewiſſermaßen von dem Ge— 
ſetz los und ihm abgeſtorben, alſo daß wir dienen ſollen im 
neuen Weſen des Geiſtes (freywillig) und nicht im alten 
Weſen des VBuchſtabens, Rom. 7, 6, (aus Zwang oder Furcht) 
denn wir ſind nicht mehr unter der Zucht des Geſetzes, Galat. 
3, 24, fondern unter der Regierung der Gnade, Roͤm. 6, 15. 


Im Glauben nun ſind wir dem Geſetz abgeſtorben, erſtlich 
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in der Rechtfertigung; es darf uns nicht verdammen, 
denn Chriſtus iſt hier, Nom. 8, 34. Hier iſt fein. theures 
Wort des Evangeliums. Hier iſt ſein Geiſt, der unſer Herz 
ſtillet und troͤſtet gegen die harten Anſpruͤche des Geſetzes. — 
Zweitens in der Heiligung; es darf uns nicht mit der 
Höllenfurcht vom Boͤſen ab- und zum Guten antreiben, wie 
ehemals im geſetzlichen Zuſtand; denn uns treibt nun ein 
kindlicher Geiſt. Wir ſind zur Haltung der Gebote willig, 
aus Liebe zu Jeſu; daß es uns nun leichter und eine Luſt 
iſt, das e der Glaube. Die Glaubigen ſind durch Je— 
ſum frey vom Stecken des Treibers, Eſa. 9, 4, von dem 
Zwang Moſes, Apoſt 15, 10, von dem harten Joch und ſtren— 
gen Muß, da es heißt: du ſollſt; denn ſie bekommen gleich 
nach der Vergebung einen kindlichen und willigen Geiſt. — 
Darum leſen wir: Nach deinem Siege (und der Anwendung 
in der Bekehrung) wird dir dein Volk (die Glaubigen) wil— 
liglich (im kindlichen Geiſt) opfern, (dienen,) im heiligen 
Schmuck, Pſal. 110, 3, nach erlangter Glaubens-Gerechtig— 
keit. Das iſt der Gehorſam des Glaubens, Roͤm. 1, 14.— 
Auch ſind wir frey von der ſtrengen Forderung einer geſetzli— 
chen Vollkommenheit und Reinigkeit; denn das Geſetz erfor— 
dert eine Reinigkeit der Engel oder die Erbgerechtigkeit. — 
Unſer Heiland hingegen fordert nur Wahrheit, Aufrichtigkeit 
und Liebe. Das Geſetz iſt durch Moſes gegeben, die Gnade 
und Wahrheit iſt durch Jeſum Chriſtum worden, Joh. 1,17. 

Die evangeliſche Vollkommenheit beſteht in zwey Stuͤcken: 
in Gnade und Wahrheit. Wir haben Vergebung der 
Suͤnden, die werden uns durch Jeſum erlaſſen, und ſomit 
vollkommene Gnade geſchenkt. Dann haben wir ei— 
nen aufrichtigen Sinn und Willen, ganz aus Liebe zu Jeſu, 
daß wir uns ſcheuen mit Willen die kleinſte Suͤnde zu be— 
u dieß iſt Wa hee ja, dieß iſt das wg 1 

riſti. 
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Als einem Glaubigen darf mir das Geſetz nicht erſt Lohn 
And Seligkeit vorhalten, denn das hat mir mein Jeſu um— 
ſonſt geſchenkt, ich bin ſchon ſelig: den Himmel hat mir ſchon 
Gottes Sohn beigelegt im Glauben. Der Heiland gab mir's 
ehe ich das geringſte Gute gethan, ich habe es ihm nicht ab: 
verdient; Nein! ich kam arm und gnadenhungrig, da bekam 
ich Alles; auch darf er mir nicht fuͤr das Gute lohnen, denn 
daß ich das Gute thun kann, iſt ſeine Gnade. Will 
es der Herr, aus großer Herablaffung, eine Belohnung nen: 
nen, ſo ſage ich: Ich bin ein unnuͤtzer Knecht, Luc. 17, 10. 
Ferner bin ich auch alſo abgeftorben allem Ruhm aus des Ge— 
ſetzes Werken, (der Ruhm iſt aus, durch des Glaubens Ge— 
ſetz, Nom, 3, 27,) allem eigenen Verdienſt, ich ruhe und 
baue auf keine Gaben, Werke, ſie moͤgen ſo herrlich ſeyn wie 
fie wollen. Deſſen ungeachtet will ich doch herzlich gern gu— 
te Werke thun; und wenn ich dann was Gutes gethan, ſo 
mache ich keinen Grund daraus, darauf ich meine Seligkeit 
bauen ſollte, oder daraus Verſicherung hernehmen, ſondern 
ich lebe im Glauben, nehme aus Jeſu Fulle täglich Gnade 
um Gnade, denn ich werfe nicht die Gnade Gottes weg, ſon— 
dern laſſe mir daran genuͤgen, daß es alles Gnade iſt, und 
ich weiß, an wen ich glaube, 2 Tim. 1, 12. Meine Bruͤder 
aber haben Macht, zu ihrer Ueberzeugung zu mir zu ſagen: 
Zeige mir deinen Glauben mit deinen Werken, und mich nicht 
dafuͤr zu erkennen, wenn ſie nicht das Leben und Bild Jeſu 
in meinem Wandel finden, Jac. 2, 18. 


Dabey wiſſen wir, daß das Geſetz gut iſt, ſo jemand daſ— 
ſelbe recht gebraucht, 1 Tim. 1, 8, zur Erkenntniß der Suͤn⸗ 
den, Roͤm. 3, 20, zum Zuchtmeiſter auf Chriſtum, Gal. 8, 
24. Auch ehe die Seelen zum Glauben kommen, und noch 
in der Buße ſtehen, werden ſie unter dem Geſetz verwahrt und 
unter einer geſetzlichen Furcht verſchloſſen, Galat. 3, 28, 
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damit fie ſich nicht zum Boͤſen und der Welt wiederkehren, 
Die Heilig ung iſt alſo vermittelſt einer Uebergebung und 
Zueignung der Erloͤſung Jeſu Chriſti und aller dadurch er— 
worbenen Wohlthaten, ein Glaubensleben, da kann 
und wird auch die Frucht nicht ausbleiben. Auf ſolche 
Weiſe iſt Jeſus mit feiner Verſoͤhnung der Grund und ein 
Geheimniß der Gottſeligkeit, 1 Tim. 3, 16. Die Seele, nun 
der koſtbaren Verſoͤhnung in Jeſu Blut durch den Glauben 
wirklich theilhaftig, gewinnt nun ſtatt ihrer vorigen Feind— 
ſchaft, Abkehr und Widerwillen gegen goͤttliche Dinge, eine 
herzliche Luſt und Wohlgefallen an den Wegen Gottes, und 
Gott bezeugt nun um Chriſti willen der Seele und an 
ihrem Beten, Singen, Werken und Wandel, obs gleich nicht 
alles ſchon vollkommen iſt, fein vaͤterliches Wohlgefallen, daß 
alſo nun durch Chriſtum, auf Seiten Gottes und des Men— 
ſchen, nach dem Lobgeſang der Engel, feyerliches Wohlgefal— 
len Luc. 2, 14, worden iſt. O ein ſuͤßes Glaubens le⸗ 
ben! Herr Jeſu! laß es bey mir und allen Leſern mehr und 
mehr zur rechten Kraft kommen! 

Nimm aber auch hiebey in Acht: Es iſt wider die Lauter— 
keit des Glaubens, man kennt das große Heil noch nicht recht, 
lebt nicht im Glauben, wirft die Gnade Gottes weg; 1) wenn 
man in ſeinen Werken, Gaben, Froͤmmigkeit, ruhet und da— 
rauf bauet. 2) Wenn man ſtille ſteht, keine gute Werke 
thun, oder wenigſtens nicht fleißig darin ſeyn will, weil ſie 
nichts verdienen. 83) Wenn man bey Unbekehrten und Uns 
glaubigen die Froͤmmigkeit durch Regeln oder Befehle er— 
zwingen will. 4) Wenn man die Heiligung nur in Ver— 
tichtung der Werke, obgleich frohnweiſe gethan, ſetzt. Denn 
es koͤnnen zwey einerley Werk thun, Matth. 24, 40, 41, aber 
nur bey dem iſt es ein heilig Werk, der es im Glauben thut. 
Geſetzliche Seelen laſſen ſich's ſauer werden; wuͤrden ſie 
trachten durchzuſchauen in das vollkommene Geſetz der Frei— 
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heit, das iſt, ind Evangelium, ſo würden fie Thaͤter des Warte: 
werden koͤnnen, Jac. 1, 25. i | 

Zuhörer: Bor dieſem, in meinem eigenen Weſen, 
da dachte ich, wenn ich ſo in meinen Augen etwas Gutes 
gethan, Gott müßte mir wohl vor Andern darum ſonder⸗ 
lich gnädig ſeyn. Nun ſehe ich, daß ich ihm alles und auch 
mich ſelbſt ſchuldig bin, und daß ich ſeine Liebe, wenn ich 
wie ein heiliger Engel lebte, mit nichts vergelten kann; 
ich thue es aber mit Freuden, die große Gnade macht mich 
willig. Sage mir nun doch auch von dem andern Stück 
des Glaubenslebens. 

Lehrer: Von dem 2ten Stuͤck des Glaubensleben ſagt 
Paulus: Nicht ich, ſondern Chriſtus lebt in mir, 
Galat. 2, 20, (ſiehe Seite 136.) So wie das erſte Stuͤck 
des Glaubenslebens ſich durch alle Handlungen eines Kindes 
Gottes erſtreckt, ſo geht auch dieß zweite durch's ganze Chriſt— 
enthum. Nach dem erſten durchdringt die Verſoͤhnung un— 
fern ganzen Wandel, und macht ihn kindlich und zuverſicht— 
lich. Die Rechtfertigung fließt in alle Werke, nicht 
aber die Werke wieder in die Rechtfertigung. Nach dieſem, 
dem andern, wird das Bild und Leben Jeſu an uns offen— 
bar, 2 Cor. 4, 10. Wir nehmen Chriſtum nicht allein zu 
unſerem Hohenprieſter und Verſoͤhner, ſondern auch zu un— 
ſerem Propheten und Koͤnig an, daß wir uns von Ihm in al— 
lem belehren, zurecht weiſen, regieren und beherrſchen laſſen. 
Durch den Glauben wohnt er in uns, lebt in uns und wirkt 
in uns. Darum heißt es: Wie wit angenommen haben den 
Herrn Jeſum, fo ſollen wir auch in ihm wandeln, Col. 2,6. 
In dieſem Glaubensleben geht 1) alſo unter das eigene 
Leben. Paulus ſagt: Nicht ich, das iſt: Ohne Jeſu koͤn— 
nen wir nicht leben, wir ſind ſo an ihn gewoͤhnt, daß wir ohne 
ihn nicht zurecht kommen koͤnnen; ohne ihn dürfen, konnen, 
derſtehen und wollen wir auch nichts. Wir find ohne ihn 
ganz todt, erſtorben, ohnmaͤchtig und untuͤchtig zu allem 
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Guten; ſobald er feine Gnade ein wenig zuruͤck zieht, fühlen 
wir uns ſo. Das iſt nun abermal ein herrlich Glaubensle— 
ben, da man in allem nur von der Gnade und dem Heiland 
abhaͤngt. Alſo wird verlaͤugnet alles Eigengeſuch, eigne 
Wahl, eigne Ruͤhmen, eigne Gerechtigkeit, alle eigne An⸗ 
maßung dieſes und jenes guten Werks, alles eigenmaͤchtige 
Wirken, Rennen und Laufen. Wir ſind nicht mehr unſere 
eigene Herren, wir duͤrfen nichts ohne ihn vornehmen, wir 
muͤſſen wenigſtens innerlich Anfrage thun, und gleichſam Er— 
laubniß dazu erhalten; da heißts: Wir duͤrfen nicht ohne 
Ihn, Roͤm. 15, 18. Hieher gehoͤrt die Ausleerung von allem 
eigenen Vertrauen auf Kreaturen oder uns ſelbſt, daß wir ja 
nicht uns und unſerem eigenen Vermoͤgen und Kraͤften was 
zutrauen, oder darauf was wagen, oder was zuſchreiben, ſon— 
dern unſer Vertrauen einzig und allein auf die Gnade ſetzen. 
Wenn der Menſch noch ein heimliches Vertrauen auf ſich 
und feinen Verſtand hegt, ſo ſteht er ganz blos und wankend, 
und iſt dem Fall nahe, Matth. 26, 383, *) auch iſt's ganz wi— 
der das Glaubensleben. Wir koͤnnen nicht allein kein eig: 
nes Vertrauen auf uns ſelbſt hegen, ſondern muͤſſen vielmehr 
beſtaͤndig ein Mißtrauen gegen uns ſelbſt hegen. Ach, wir 
duͤrfen bey unſerer guten Meinung, gutem Vorgeben, nicht 
ſicher ſeyn, ſondern muͤſſen alles im Lichte pruͤfen, denn die 
Natur mengt ſich gern in das Gute, und der alte Adam will 
auch zuweilen fromm ſeyn. Darum heißt's: Wir koͤnnen 
nichts 5 Ihn, Joh. 15, 5, wir verſtehen nichts ohne Ihn, 
2 Cor. 3, 5. 

8 folgt die voͤllige Uebergebung; aller Eigenwille 
wird in den Tod Jeſu uͤbergeben; z. E. daß wir wollen 
Recht haben, daß es nach unſerem Willen gehen ſoll, daß 
man eben ſolche geiſtliche Fuͤhrung, ſolches Maß der Buß— 

ww Petrus iſt ein warnendes Beiſpiel des Vertrauens auf ſich 
ſt. 
10 
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Angſt, ja des empfindlichen Troſtes habe, wenn's auch gleich 
gut waͤre, oder uns gut vorkaͤme; iſt es im eigenen Willen, 
ſo iſt's doch nicht gut. Moſes ſagte: Wo nicht dein Ange⸗ 
ficht gehet, fo führe uns nicht von dannen, 2 Moſ. 88, 15. 
Wenn der Menſch in eigener Wahl einher gehet, ſo faͤllt er 
bald auf falſche Geiſtlichkeit und Heiligkeit, und wird aufge— 
blaſen, Coloff. 2, 18. Ifrael ziehet nicht, wo ſich nicht die 
Wolkenſaͤule hebet, es ruhet nicht, wo ſich dieſe nicht niedere 
laͤſſet. Der Fuͤgung der Glieder unter dem Oberhaupte iſt 
nichts mehr zuwider aks eigene Wahl und eigener Wille. — 
In der Eigenheit iſt auch lauter Pein und Unruhe. Beſſer, 
wir wollen nichts ohne Ihn; nichts, als was Jeſus will. 


So gehet nun Chriſti Leben 2) in uns auf: Chriſtus 
lebet in mir, (ſiehe Seite 186,) ſagt Paulus. Wir geben 
uns ganz ſeiner Gnade hin, daß er uns beleben, ſeiner Leitung, 
daß er uns fuͤhren moͤge, geben auf ſeinen Wink Achtung, 
folgen ſeinem Lichte von Schritt zu Schritt, ſehen auf Ihn, 
wie die Knechte auf ihren Herrn, Kinder auf ihren Vater. 
Wir nehmen nichts vor, ziehen nicht in den Streit, ſondern 
langen erſt den Leibrock her, und fragen Gott im Glauben, 
1 Sam. 30, 7, tragen's ihm im Gebet vor. Er belebet uns 
mit ſeinem Geiſt; ſchenkt uns die Salbung, die lehret uns 
alles weislich zu unterſcheiden, warnet uns, zeigt und erin— 
nert uns; durch ſie antwortet uns Gott in der ſtillen Feyer 
und Freude des Herzens, Pred. Sal. 5, 19. 1 Joh. 2, 20. 
Sie iſt unſer Licht und Recht, und ein lebendiges Geſetz. 
Wir ſind ſchwach; Er aber tft in uns ſtark, er redet in uns 
und durch uns, er betet in uns durch feinen Geiſt, Rom. 8, 
15; er opfert in uns; er zuͤndet in uns liebliches Rauchwerk 
an, zur Bitte und Gebet für alle Brüder, ja alle Menſchen. 
So fangen wir an im Lob Gottes eine himmliſche Freude zu 
ſpuͤren. Je mehr wir im Geiſt anbeten, je mehr Zuverſicht und 
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Glaubensfreudigkeit erhalten wir; und je mehr wir glauben, 
je mehr und lieber beten wir; der Geiſt Gottes verſiegelt 
alles mit Amen. Darauf trauen wir, und ſind weiter 0 
bekuͤmmert; es heißt: Ich habs dem Herrn Jeſu 0 eſagt; ; 
ein edles Glaubensleben! 

Er lebet auch in uns mit ſeinem Sinn; denn wo die De— 
muth, Niedrigkeit des Herzens, und Armuth im Geiſt —wo 
Liebe und Mitleiden, Sanftmuth und Freundlichkeit —wo die 
Verſchmaͤhung der Welt und ihrer Thorheiten iſt, da iſt Chri— 
ſti Leben, da ſind ſeine Fußſtapfen bezeichnet. Paulus ſagt: 
Wir haben Chriſti Sinn, 1 Cor. 2, 16; daran erkennen ſich 
Kinder Gottes untereinander. Wenn dieſe Eigenſchaften in 
jemandes Handlungen hervorleuchten, ſo ſehen wir, daß Je— 
ſus ein ſolch Herz eingenommen und belebet. Wo nun der 
wahre Glaube iſt, da bringt er nicht allein mit ſich Vergebung 
der Suͤnden, ſondern auch das Bild, den Sinn und die Nach— 
folge Jeſu; die Braut nimmt und bekommt den Sinn, die 
Art und Natur des Braͤutigams, Hohel. 7, 10. Die Worte: 
lebet in mir, zeigen die genaueſte Gemeinſchaft zwiſchen 
dem Glaubigen und Chriſto, ſo genau wie zwiſchen Leib und 
Seele. Chriſtus iſt der Seelen Leben, dadurch hat ein Glau— 
biger einen ſolchen Vorzug vor einem Unbekehrten, wie ein 
Lebendiger vor dem Todten. Aus dieſer Glaubensgemein— 
ſchaft fließt die wahre Heiligung, ganz andre Kraͤfte, Ver— 
mögen, Wiſſenſchaften, Einſichten, Begierden, als vorhin. 

Chriſtus lebt in uns durch den Glauben mit feinem Sinn 
3) in unſerm Verhalten gegen den Him mli⸗ 
ſchen Vater. Gott iſt uns in Chriſto innig gegenwartig; 
daraus folgt ein W Su AU in feiner Gegenwart, 1 Moſ. 5, 22, 
24. Cap. 17, 1.“ Man haͤlt ſich an den, den man 7 

* Beide Exempel von Enoch und Abraham follen uns von dem 
großen Nutzen des Wandels in der Gegenwart Gottes belehren. 
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ſiehet, als ſehe man ihn, Ebr. 11, 27 welchen wir nicht ge⸗ 
ſehen und doch lieb haben und nun an ihn glauben, 1 Perr. 
1,8; das iſt dem Glauben etwas Eigenes. Bey demſelben 
iſt auch allezeit eine kindliche Furcht, welche aber niemals, 
wie die knechtiſche Furcht unſre Zuverſicht niederſchlaͤgt; die 
iſt mit eines von den Liebesſeilen Jeſu; vor ſeinen Augen 
ſchweben iſt wahre Seligkeit. Es ermuntert und erweckt 
uns ſehr kraͤftig. Es iſt etwas Geſegnetes, wenn man zu— 
weilen ſich beſonders in die Gegenwart Jeſu hinſtellt, mit 
einer innigen Zuwendung im Geiſt, das Herz zu bruͤnſtiger 
Liebe und Seufzern erweckt, und den Bund mit ihm erneuert. 
Daß dieß das Herz Jeſu ruͤhre, und ihn zu uns herneige, koͤn— 
nen wir in vielen ſchriftlichen Zeugniſſen deutlich ſehen. 
Dann gehoͤrt zum Glaubensleben 4) Chriſti Sinn 
auch gegen die Bruͤder. Wir lieben und ehren durch 
den Glauben Chriſtum in einem jeden, auch dem ſchwaͤchſten, 
ſeiner Glieder. Wir thun es als dem Herrn Jeſu, wenn 
der Bruder auch hungrig und nackend Matth. 25, 35—41, 
vor der Thuͤre ſtehet, und wir ihn ſpeiſen und kleiden. Wir 
lieben das elendeſte Glied, eins fuͤhlt des andern Noth und 
Verderben. Wir halten uns einander fuͤr Chriſti Glieder. 
Wir haben einen Sinn, eine Sprache, naͤmlich die Glaubens— 
ſprache, ein Erbe, kommen alle an einen Ort; Eins ſieht an 
dem Andern bereits die große Herrlichkeit; Eins freut ſich uͤber 
das Andere. Das alles ſieht das Glaubens-Auge im Licht.“ 


In dem Liede: Ein von Gott geborner Chriſt,“ heißt es; 
„Gottes Bild und Chriſti Sinn, 
Der die Bruͤder ſchmuͤcket, 
Zieht den Geiſt zu ihnen hin, 
Wenn er wird erblicket; 
Der verbindet Herz und Herz 
So genau zuſammen; 
Der erhebet Himmelwaͤrts 
Die geweih'ten Flammen.“ 
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5) Wir haben Chriſti Leben und Sinn in Auf: 
richtigkeit gegen die Feinde. Wenn wir ſie als 
Menſchen anſehen, die dazu blind ſind, ſo wuͤnſchen wir ihnen 
mit jammerndem Herzen alles Gutes; bey Gelegenheit thun 
wir ihnen Gutes, und beten fuͤr ſie. Auch an dem gottloſe— 
ſten Menſchen nehmen wir Ruͤckſicht auf Chriſti Blut, denn 
wir wiſſen es iſt eine Seele fuͤr die Chriſtus geſtorben; ſie 
iſt uns theuer, wir wuͤnſchen daß ſie ſelig ſeyn moͤchte; dies 
dringet uns, wo moͤglich, ſie zu retten. Wenn wir ſie aber 
(in Verharrung auf ihren Laſterwegen, und Widerſacher der 
Glaubigen,) als des Satans Anhang betrachten, fo find wir 
getroſt; Jeſus hat die Welt überwunden; der in uns iſt, iſt 
ſtaͤrker als der fo in der Welt iſt. Mir find ſtille und laſſen 
Gott walten. 

Wir fuͤhren ein Glaubensleben auch 6) unter dem 
Kreuz, es iſt faſt nirgends mehr Glaubensuͤbung als unter 
demſelben. Ja wohl! eine geſegnete Zeit des Glaubens! 
wenn man bey dem allem den Muth nicht ſinken läßt, 
ſondern bey den verwirrteſten Umſtaͤnden auf Gottes gewiſſe 
Huͤlfe ſieht; noch mehr, wenn man's als vom Herrn an— 
nimmt, und zwar als Gnade, dabey uns nicht allein nichts 
von unſerm geſchenkten Heil abgeht, ſondern das eben da— 
durch nun erſt recht herrlich wird, wenn man's anſehen kann 
als eine Probe feiner Treue, da er uns was Großes will fe: 
hen und erfahren laſſen, und was beſonders Gutes mit uns 
vor hat. 

Aus dem Glauben kommt ferner 7) ein Him mliſcher 
Sinn; Der Glaube hats mit dem Unſichtbaren zu thun. — 
Unſer Wandel iſt im Himmel. Wer im Glauben den Him— 
mel als ſein Theil angenommen, der hat auch im Herzen vor— 
nehmlich damit zu thun; man wandelt mit den Gedanken 
und Geiſt im Himmel. Bald denkt man, wem man dieſe 
große Seligkeit zu danken habe? Bald pruͤft man ſein An— 
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theil und ſucht ſich ſeines Rechts im Glauben immer mehr 
zu verſichern. Bald vergleicht man es mit den herrlichſten 
Dingen in der Welt und ſieht daß es uͤber alles geht; bald 
ſtellt man ſichs im Geiſt vor und dringt mit dem Gemuͤth 
gleichſam vor Gottes Thron, mitten unter die himmliſchen 
eee, dann fuͤhlt man eine himmliſche Feyer und 

5 Heimweh (daß man fd gern nach Hauſe waͤre,) rechnet 
Seien und Stunden, eilt Jeſu im Geiſt entgegen, Phil. 3, 
41. Und weil man im Glauben eine ſolche große Seligkeit 
erwartet, ſo ſoll man ſein Ziel nicht auf dieß Leben ſetzen, nicht 
begehren hier groß, reich und herrlich zu ſeyn; denn dieß Leben 
iſt nur ein Durchgang. Daher ſoll man in ſeinem Kreuz 
nicht verzagen, von den Weltkindern gern alles leiden, ſich 
nicht mit ihnen ſtreiten, ihnen gern das Irdiſche goͤnnen, 
auch nicht begehren, daß man alles wie Andere habe, denn 
das iſt ihr Theil. Hat man Güter, jo beſitzt man fie ver— 
läugnend, als hätte man fie nicht, 1 Cor. 7, 80, 31 das 
Herz iſt alle Stunden davon los; man wartet auf ein beſſer 
Leben, und will durchaus nicht ſein Theil in dieſem Leben haben, 
Yſal. 17, 14. Wer aber hier alles vertheidigen, immer recht 
baben, nichts leiden, auch alles wie Andere, oder wohl gar 
mehr haben will, dem iſt das Ziel ſchon verruͤckt; das war 
durchaus Chriſti Sinn nicht, und auch gegen Pauli Ausdruͤcke, 
Phil. 3, 7-10. 

Wir fuͤhren auch ein Glaubensleben 8) in unſerm zeit⸗ 
lichen Beruf; doch nicht wie die Weltkinder, die ihr 
Hauptwerk daraus machen. Man arbeitet, iſt vergnuͤgt mit 
dem das Gott uns zukommen laͤßt, und trauet ganz ſeiner 
Vorſorge. Denn der Gott, der mich als feinen Feind gefpetz 
ſet, da mich hungerte; der mich getraͤnkt, da mich duͤrſtete; 
der wird auch nun mich, als ſein liebes Kind, nicht verlaſſen 
noch verſuͤumen, Eſa. 49, 14—16. Er machts mit feinem 
Kinde wie der arme Mann mit feinem Schaͤflein; es iſſet 
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von feinem Biffen, trinket aus feinem Becher, und ſchlaͤft in 
feinem Schooß, 2 Sam. 12, 3. Und fo iſt das Glaubensleben 
ein Tod und Untergang alles Geizes, Bauchſorge, Mißtrau- 
ens und Selbſtverſorgens, alles eigenen Ruhms und Gerech— 
tigkeit, 2 Cor. 1, 12. Summa, alle Gedanken, Triebe, 
Abſichten, Reden und Handlungen der Kinder Gottes, fließ— 
en in und aus dieſem theuren Glaubensgrund; und was 
nicht ſo iſt, das iſt wider ihren Sinn, und folglich etwas Ver— 
banntes, das fie nicht leben laſſen, Sof. 7, 1. Auch macht 
der Glaube alles, was er lieſet, hoͤret, ſich zu Nutz, und muß 
ihm zum Befien dienen. Und dieß alles iſt Kindern Gottes 
ein Zeugniß von lauter Seligkeit; und obs gleich hier noch 
ſo verdeckt iſt, ſo wirds doch herrlich ſeyn, wenn an jenem 
Offenbarungstag nichts als Jeſus, ſeine Gerechtigkeit, ſein 
Blut, fein Bild an ihnen glanzen wird. Haben wir gleich 
nicht alle Grade und Stufen dieſes Glaubenslebens, ſo ha— 
ben wir doch den ganzen Jeſum, die ganze Gnade und die 
ganze Seligkeit. 

Zuhörer :—0 wer doch immer mehr glauben Eönn- 
te! Gott laſſe das Leben Jeſu auch an unſerm ſterblichen 
Fleiſche je mehr und mehr offenbar werden, 2 Cor. 4, 11. 

ch möchte aber gern noch etwas weniges von der ſel i⸗ 
gen Vollendung und dem Verhalten 
da bey hören. 

Lehrer: — Da mags heißen: Dieſer Juͤnger ſtirbt nicht, 
Joh. 21, 23. Adams Leben nur ſtirbt an den Glaubigen; 
ich meyne das natuͤrliche, aber nicht Chriſti Leben, denn das 
iſt ein ewiges Leben; es iſt eben daſſelbige, das ſie hier ſchon 
an ſich haben, hier zwar verborgen, dort aber offenbar. Ein 
ſterbendes Kind Gottes ſoll 1) ſich noch zuletzt wegen ſei— 
ner noch übrigen Maͤngel und Verſehen kind⸗ 
lich vor Gott beuge n und ſelbſt anklagen, dabey aber 
auch in die verſoͤhnen de Gnade, blutige Wunden Ser 
ſu, unter herzlichem und zuverſichtlichen Gebet immer mehr 
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eindringen, und darinnen mit einer gänzlichen Ueberlaſſung 
in Gottes Willen ruhen, feſt verſichert es werde nun recht gut 
werden; darum waſche es ſeine Kleider nochmals in dem 

Blut des Lammes, lege durch glaubige Anwendung froͤhlich 

ſeinen Brautſchmuck an, und ſodann ſetze es ſich freudig auf 
den Hochzeitwagen des Todes und ſterbe als ein Kind Got— 

tes, eine Braut Jeſu, als einer, der eine große Erbſchaft an⸗ 

nehmen will. 

Dazu wird ihm behuͤlflich ſeyn eine herzliche Be— 
trachtung des bittern Leidens Jeſu und ſeiner 
uͤbergroßen und unausſprechlichen Liebe; er blicke ins Herz 
Jeſu, der ihn von Ewigkeit, auch am Kreuze, geſehen, gelie- 
bet und erwaͤhlet; er ſinne aller Treue Jeſu nach, die ihn 
gezogen, ſo vielfaͤltig nachgegangen, endlich ergriffen, ſich an 
ihm ſo herrlich offenbaret, und der Liebe und Gnade verſichert; 
er laſſe ſich durch nichts von feinem empfange⸗ 
nen Heil abbringen, oder das Herz Jeſu ver⸗ 
daͤchtig machen, ſondern glaube, dieß ſey die Stunde, 
da Jeſus ſeine Treue, und wie unveraͤnderlich er ſey, am 
meiften beweiſen werde. Er ſuche nun aufs neue die Verheiß⸗ 
ungen hervor, dadurch er vor Andern in feinem Leben iſt beſon⸗ 
ders geſtaͤrkt worden; dafuͤr ſuche er, obwohl in Schwachheit, 
ſeinem Erloͤſer recht herzlich zu danken, und ſeinen Geiſt zum 
freudigen Lobe Gottes aufzuſchwingen, ungeachtet auch man⸗ 
che finſtere Stunde dabey ſich finden . und ſiehſt du 
endlich keine Spur, ſo glaube nur. 

Ein ſterbendes Kind Gottes ſoll 2) auch die Herrlich 
keit des Himmels in feinen Gedanken haben, und die 
ſelbe betrachten als eine ſolche, die es nicht verdient, ſondern 
die ihm ſein Jeſus erworben und umſonſt geſchenkt, als das 
Ende ſeines Glaubens, Kaͤmpfens, Seufzens und Leidens; 
es freue ſich, daß es nun ſo weit durch die Huͤlfe Jeſu ge⸗ 
bracht iſt; es erhebe nun ferner fein Haupt empor, weil ſich 


— 153 — 


feine Erlofung nahet, und es von der Welt Gefahr, Elend 
und noch übrigen Sünden bald ſoll vollig erlöst werden. 

Zuhörer :— Ach! was wird das für große Herr⸗ 
lichkeit ſeyn. | 

Lehrer: Ja freylich, nicht allein los vom Jammer die= 
ſes Lebens, los von der noch übrigen Sünde (die Kindern Got— 
tes ein großes Leiden iſt,) los von der Hoͤllenqual werden, 
das iſt ſchon was Großes; ſondern auch noch dazu eine ſo 
uͤbergroße Herrlichkeit haben, fo ſchoͤn, ſo lieblich, daß es kei— 
ner ausſprechen kann, das mit nichts in der Welt zu verglei— 
chen iſt; und doch koͤnnen ſolche himmliſche Dinge faſt nicht 
anders als in Gleichniſſen ausgeſprochen werden, wie der 
Heiland ſelbſt davon redet, Joh. 8, 12. Haft du großer 
Herren Pracht und Herrlichkeit geſehen? Haſt du gehoͤrt wie 
es bey der Kroͤnung oder Vermaͤhlung eines großen Prinzen 
zugehe? Haſt du etwas Schoͤnes geſehen, oder dich einmal 
worüber beſonders gefreut, eine vortreffliche Muſik gehoͤret? 
eine froͤhliche Geſellſchaft geſehen? von Schaͤtzen und großen 
Guͤtern gehoͤrt? oder wie lieblich alles im Fruͤhling gruͤnet 
und bluͤhet? Siehe, das und alle Herrlichkeiten der Welt 
mit ihrem Glanz und Schimmer iſt lauter und eitel Jammer 
dagegen. 

Ein dunkel Spiel und Raͤthſel iſt die Freude, wenn ein 
Kind nach langer Zeit ſeine Aeltern, oder ein Braͤutigam ſei— 
ne Braut, oder ein lieber Freund den Andern wieder erblickt; 
welch ein Bewillkommen und Liebthun, und Freude wird dort 
vorgehen? Wer aber im Geiſt ein Troͤpflein, einen Vorſchmack 
der ſeligen Freude genoſſen, der kommt der Sache am naͤch⸗ 
ſten. Welch Ruhe, Frieden? Welche Schoͤnheit, Reinigkeit, 
Klarheit und Herrlichkeit? Welch ein ſeliges Anſchauen 
Gottes? Welch ein lieblicher Umgang mit den heiligen En— 
geln, mit den Frommen unſern Bruͤdern wird da ſeyn? 
Welche liebliche Geſpräche von unſrer Errettung, Fuͤhrung 

10 


—.154 —. 


und der großen Seligkeit werden wir da halten? Da wirds 
unter einander heißen: Das iſt die Seligkeit, davon wir ge⸗ 
ſungen, darum wir geflehet im Jammerthal. Es iſt doch 
alles weit ſchoͤner. Ein frommer Dichter ſagt hiecan : 
Wir finden da auch unſre Leut', 75 f 
Die wir gekannt in Leid und Streit, 
Mit allen Heil'gen triumphiren! 
Das wird ein Willkommheißen ſeyn, 
Ein Freundlichthun, ein Hocherfreu n, 
Ein ſuͤß Geſpräch, ein Jubiliren! 
Noch mehr! wir finden da den Freund, 
Deß Liebe Gott und Menſch vereint', 
Der für uns blutend iſt geſtorben; 
Der uns erloͤſ't und durchgeführt, 
Der uns mit weiſer Seide ziert, 
Die ew'ge Wonn und Ruh erworben. 
Erkaufte Scharen, beugt die Knie, 
Vor'm Thron des Lammes dort und hie. 

Ja, welche Freude wird nicht der erſte Anblick, und hernach 
das ſelige Schauen unſers geliebten Herrn Jeſu, an den wir 
geglaubt, an dem wir gehangen, verurſachen? Wie troͤſtlich, 
wie holdſelig, wie freundlich wird der Empfang ſeyn? O! 
daß es alle Au fchen und auch die Unſrigen wüßten, ſuchten 
und glaubten! ja mit uns alle Weltluſt verachten lernten, 
und nur um das Einzignothwendige ſich bekuͤmmerten! 

Doch, lieber Bruder! der Herr Jeſus hat uns gehoͤrt von 
dieſen Dingen reden; laß uns eilen, er iſt da uns heimzuholen. 

Offenb. 22, 20. | 

Es spricht, der folches zeuget: Ja, ich komme bald. Amen. 


Lehrer und Zuhörer :- Ja, komm, e ae 
Amen. 
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Zuſam menhang 
der Heils- und Gnaden⸗ Ordnung. 


Offenb. 22, 17. 
„Und wen duͤrſtet, der komme; und wer da will, der nehme das 
„Waſſer des Lebens umſonſt. 

Das iſt das Evangelium mit ſeiner Ordnung. Das Evan— 
gelium iſt die Predigt von der freyen Gnade, von dem Waſ— 
ſer des Lebens umſonſt. Es iſt erworben, angeboten und 
geſchenkt. Die Ordnung iſt: Der Arme, Elende, wer duͤr— 
ſtet, und wer von ganzem Herzen will. Die Anwendung. 
des Glaubens iſt: Der komme, der glaube, der nehme. 

V. 18. Wer nun 1) was dazu thut z—zu dem Evangcli— 
um und der Ordnung, von ſeinen eignen Werken, Verdienſt 
Selbſthelfen, Wuͤrdigkeit und eigner Gerechtigkeit, und hebt 
alſo das “umſonſt“ auf; fo wird Gott auf ihn zuſetzen die 
Plagen, die in ſeinem Buche geſchrieben ſtehen. 

V. 19. Wer 2) was davon thut; — die Ordnung der Buße, 
des Duͤrſtens, oder Hungers unter dem Gefuͤhl des Elends, der 
auch nur das Gehaͤge um die Gnade abbricht, daß die Schwei— 
ne die Perlen zertreten; oder wer den Bußfertigen die An— 
wendung, und den Durftigen das Trinken wehrt, vom Glau— 
ben abwendet, und alſo ein Stuͤck von Gottes Wort abthut; 
ſo wird Gott abthun ſein Theil vom Buch des Lebens. 

Wer aber 3) unter dem Gefühl des Elends, hungrig und 
durſtig das Heil ergreift, das Lebenswaſſer trinkt, der wird 
ſeyn wie ein Baum an Waſſerbaͤchen, der ſeine Fruͤchte bringt 
zu rechter Zeit. Wer uͤberwindet in der völligen Ausharr— 
ung, der wird alles ererben. Hallelujah. 
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Zum Beſchluß folgen noch zwey Lieder von dem Verfaſſer. 


1. Von der Heils- und Gnaden⸗ Ordnung, wie eins 
auf das andere folge. 


Mel. Herr Jeſu Chriſt dich zu uns wend. 


Wir glauben, daß wir Suͤnder ſind, 
Wir wollen uns nicht laͤnger wehren! 
Des eignen Frommſeyns, Ruhm und Ehren, 
Zu deinen Fuͤßen lieg's geſchwind. 


Wir nehmen Gnad, weil du gern giebſt; 
Wir wollen uns nicht laͤnger wehren; 
Wir danken dir mit Freuden-Zaͤhren: 
Nun glauben wir, daß du uns liebſt. 


Nun brennet unſer ganzer Sinn, 

Mit Herzensluſt und Freud zu wallen 
In deinen Liebeswegen allen; 

Nun iſts nicht ſchwer mehr wie vorhin. 


Bey aller Gnade ſind wir klein, 

Und bleiben gern des Heilands Suͤnder; 
Gehören auch zur Zahl der Kinder; 
Und gehn im Glauben aus und ein. 


So ſtehn wir feſt bey Jeſu Blut, 

Bey ſeinem Kreuz wir kaͤmpfen, ſiegen! 
Suͤnd, Satan, Welt muß unterliegen, 
So ſtehn wir feſt und wohlgemuth. 


So gehn wir unter Jeſu Fahn', 

Mit ſo viel tauſend, tauſend Frommen, 
Wir werden ewig aufgenommen: f 
Seyd treu, es geht gen Himmel an. f 
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2. Vom Blute Jeſu. 


Mel. Es glaͤnzet der Chriſten inwendiges Leben. 

Es glaͤnzen Emmanuels blutige Wunden, 
Es glaͤnzet des Braͤutigams goldene Fluth! 
Darinnen wirds Siegel des Lebens gefunden; 
Den Weg zu der Gnade nur bahnet dieß Blut. 
O Freude fuͤr Suͤnder! Blut macht ſie zu Kinder, 
Die erſt durch's Geſetze des Tod's ſollten ſterben, 
Die macht nun die Gnade gar zu des Reich's Erben. 


Die Krone und Zierde der ſeligen Seelen 
Im Himmel, beſtehet im blutigen Glanz; 
Die Gnade geoͤffneter blutigen Hoͤhlen, 
Die ſchenket dem Suͤnder das Himmelreich ganz. 
O Freude auf Erden! Was will denn dort werden? 
Giebt dieß Blut den Sundern ſchon hier Seligkeiten — 
Denkt an das Vollkommne der ewigen Freuden. 
Herzu dann, ihr Suͤnder! ihr duͤrft's nicht bezahlen; 
Umſonſt, und aus Gnaden iſt alles gethan! 
Kommt! laßt eure Herzen mit Blute bemalen; 
Und zieht dieſen Purpur im Glauben friſch an. 
Zur Buße bequemen! Im Glauben Gnad nehmen! 
Das iſt eures Jeſu begierigſter Wille! 
Kommt, nehmet, ſo habt ihr die Freuden der Fuͤlle. 
Glorwuͤrdigſter Jeſu! Blut Braͤut'gam der Frommen! 
Gerechtigkeit biſt du, dem, der ſich bekehrt; 
Laß alle zu dieſem Heilsbrunnen bald kommen, 
Die ſich noch in eigenem Wirken verzehrt. 
O Jeſu! verklaͤre Dein Blut! ach gewaͤhre 
Uns unſere Bitte, fuͤr all deine Kinder; 
O Jeſu! erhoͤr uns auch fuͤr arme Suͤnder! 
So ſchuͤtte vom Himmel den blutigen Regen, 
Auf deine verderbten Geſchoͤpfe herab; 
Wir buͤcken uns nieder, wir bitten um Segen, 
Daß unſer ſo duͤrres Herz wieder ſich lab'. 
Ach! komm und beſprenge Auf Suͤnder die Menge, 
Dein theures vollguͤltiges Gottes-Blut nieder: 
So jauchzet die Erde, der Himmel ſchallt wieder. 
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Zugabe. 


Von der Liebe und Demuth Jeſu. Joh. Cap. 13. 
Es iſt doch bedenklich was Jeſus dort ſagt 

Zu ſeinen Nachfolgern, wenn man es betracht, 

Da Er noch zum letzten das Abendmahl hält 

Mit denen die zu Ihm ſich haben geſellt. 


Nach ſolchem, wir leſen mit Worten ganz kurz, 
Die Kleider Er ablegt und traͤget ein Schurz, 
Hat Waſſer in Becken gegoſſen hinein 
Das muß noch zum letzten beym Valetmahl ſeyn. 


Den Juͤngern die Fuͤß' Er zu waſchen hob an, 
Das hat er gewiß mit Bedeutung gethan; 
Die Worte die leſen ſich deutlich und kurz, 
Die Fuße zu trocknen trug ſelbſt Er den Schurz. 


Da kam Er zu Petro, der alſo dann ſpricht: 
Mein' Füße zu waſchen geſtatt' ich Dir nicht! 
Doch Jeſus verweist ihn nachdrücklich dabey, 
Daß dieſes zum Beſten ihm noͤthig jezt ſey; 


Das was ich da thue das weißt du jezt nicht 
Bis du es erfahreſt und ſeheſt im Licht, 
Wenn ich Dich nicht waſche, fo haſt du mit mir 
Kein Theil zu gewarten, das ſage ich Dir. 


Spricht Petrus zum Herren, „die Fuͤß nicht allein, 
Die Haͤnde und Haupt auch gewaſchen ſollt' ſeyn; 
Sagt Jeſus zu ihm, wer gewaſchen und rein, 

Bedarf nur an Füßen gewaſchen zu ſeyn. 

Die Füße im Wandel beſudelt man gern, 

Auch fällt fo aus Schwachheit und weichet voin Herrn, 
Daß leider, wenn einmal die Sache geſchehn, 
Mit Petro man traurig zuruͤcke muß ſehn. 
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Nun hört! der Verräther, den Jeſus gekennt, 
Aus Liebe zum Geld hat ſich ſchaͤndlich getrennt; 
Sein Herz war erſchrecklich mit Geiz angefüllt, 

Er hielt es mit Jeſu und auch mit der Welt. 


Die weil er's nicht redlich von Herzen gemeint, 
So hält man ein' ſolchen als Heuchler und Feind, 
Vom Teufel beſeſſen; erſchrecklich die That! 

Er hat ſich entwürdigt der Goͤttlichen Gnad. 


Zum letzten auch Jeſus die Juͤnger red't an: 
Wißt ihr auch was ich euch nun habe gethan? 
Ihr heißet mich Meiſter und Herr, und ſagt recht, 
Doch jetzt ich zwar unter euch diene als Knecht. 


So nun ich euer Herr und Meiſter auch bin, 
So follt ihr beſtaͤndig auf meinen Zweck ſehn, 
Ich hab euch die Füße gewaſchen, ſeht's an, 
Drum ſollt ihr dergleichen einander auch thun. 


Ja wahrlich mit wahrlich ich ſage euch jetzt, 
Der Knecht iſt nicht uͤber den Meiſter geſetzt, 
Ich habe gedienet, fo dieret nun auch, 

Und bleibet demuͤthig bey meinem Gebrauch. 


So ſolches ihr wiſſet, recht ſelig ihr ſeyd, 
Wenn ihr im Gehorſam darinnen ſtets bleibt, 
Ein Zeugniß der Demuth darinnen man find't; 
Zu ſolchem der Glaube und Liebe uns bringt. 


Bey dieſem Exempel uns Jeſus ſchaͤrft ein, 
Daß man auch zum dienen ſtets fertig ſollt ſeyn; 
Einander zu dienen und helfen zurecht 
Der Größte dienſtfertig ſollt' dienen als Knecht. 


So fern es zur Beſſ'rung und Gnade gereicht; 
Glüͤckſelig wer dienet und davon nicht weicht, 

Von dieſem uns Jeſus das Muſter ſelbſt giebt, 

Daß man ſich darinnen in Demuth ſtets uͤbt. A. B. 
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